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«Deutschland ist Europameister»,
«Schalke holt den UEFA-Cup», «BVB-
Championsleague-Gewinner» so oder so
ähnlich lauteten zeitweise die Schlagzei-
len der deutschen (Sport-)Presse in den
letzten Jahren. «Und 1998 findet auch
noch die Fußballweltmeisterschaft statt»,
mag manch ein «Fußballmuffel» stöhnen.
Der Fußballboom hält an, egal wie man
dieser Sportart und all ihren «Auswüch-
sen» gegenübersteht.

Man (und selbstverständlich auch
frau!) kann diese Sportart mehr oder we-
niger perfekt aktiv betreiben; man kann
«seiner» Mannschaft frenetisch zujubeln,
wenn es denn etwas zu jubeln gibt; man
kann der fast absoluten Vermarktung ab-
lehnend gegenüberstehen und weiterhin
in blütenweißer Bettwäsche schlummern;
oder man kann den ganzen Medienrum-
mel, der mit dieser Sportart betrieben
wird, ganz einfach über sich ergehen las-
sen und den Fernsehkanal ständig wech-
seln sowie den Sportteil aus der Zeitung
heraustrennen – völlig ignorieren kann
man den Fußball aber kaum.

Wer als Lehrerin bzw. Lehrer schon
einmal vor einer Klasse gestanden hat,
weiß, das Thema Fußball nimmt in den
Köpfen der Kinder und Jugendlichen (und
nicht nur dort!) breiten Raum ein. Es ver-
geht kaum ein Bundesligaspieltag, der
nicht im Vorfeld der Begegnungen oder
bei der Betrachtung der Spielergebnisse
(Fachleute nennen es «Spielanalyse») von
den Kindern und Jugendlichen entspre-
chend gewürdigt wird. Internationale Be-
gegnungen, ob auf Vereins- oder auf Län-
derebene, finden bei ihnen noch größere
Beachtung. Viele Kinder und Jugendliche
spielen zusätzlich noch selbst Fußball.

Warum sollen wir die vorhandene Mo-
tivation nicht für den Unterricht nutzen?
Diese Frage stellten sich eine fußballbe-
geisterte Mitarbeiterin und ein ebenso
veranlagter Mitarbeiter des Projektes
«Eine Welt in der Schule, Klasse 1-10».
Nachdem wir feststellten, wie zahlreich

die internationalen Verbindungen in die-
ser Sportart sind und einige Lehrerinnen
und Lehrer Interesse an dem Thema be-
kundeten, boten wir das Thema «Fußball»
sowohl für die Grundschule als auch für
die Sekundarstufe I auf Lehrerfortbil-
dungstagungen an.

Um einem Mißverständnis gleich vor-
zubeugen, sämtliche Ausführungen be-
ziehen sich auf Schüler und Schülerinnen.
Erwartungsgemäß konnte festgestellt
werden, daß bei diesem Thema ge-
schlechtsspezifische Unterschiede bei der
Interessenlage auftauchen. Männliche
Kinder und Jugendliche sind stärker am
Thema interessiert als weibliche. Bei der
unterrichtlichen Umsetzung waren aber
auch die Schülerinnen (und auf den Leh-
rerfortbildungstagungen die Lehrerinnen)
mit Feuereifer bei der Sache.

Fußball ist international

Im Bremer Weserstadion kann der Besu-
cher eines Bundesligaheimspiels des SV
Werder Bremen zahlreiche Fahnen in der
steifen Nordseebrise flattern sehen. Jede
Fahne dokumentiert die Nationalität eines
Werder-Spielers. Neben der deutschen
Fahne konnte man dort schon unter ande-
rem eine österreichische, türkische, brasi-
lianische, argentinische, russische, ukrai-
nische, norwegische und eine neusee-
ländische Fahne flattern sehen.

Der Ball ist
farbenblind!
Wolfgang Brünjes

Fußball, Kampfspiel zw. zwei Mannschaften, je-
weils bestehend aus elf Spielern (zehn Feldspieler
und ein Torwart), von denen drei durch Auswechsel-
spieler (bei Freundschaftsspielen nach Vereinba-
rung auch bis zu fünf) ersetzt werden können. Ziel
des Spiels ist es, einen Lederhohlball (Durchmes-
ser 26,1-22,6 cm, Gewicht 396-453 g; für Damen
und  Junioren kleinere und leichtere Ausführun-
gen) durch Stoß mit dem Fuß, Bein, Kopf oder
durch Einsatz des Körpers, unter Vermeidung
absichtl. Berührungen mit  der Hand oder dem
Arm, in das gegner. Tor (Höhe 2,44 m, Breite 7,32
m; von den Innenkanten der Pfosten und der Quer-
latte gemessen) zu befördern und den Gegner beim
Angriff auf das eigene Tor abzuwehren …

Brockhaus-Enzyklopädie,
Mannheim 1989, Bd.8, S. 61
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In anderen bundesdeutschen Stadien
laufen Spieler auf, die die Nationalitäten-
liste ergänzen: Nigerianer, Ghanesen,
Südafrikaner (die unter Umständen, d. h.
aus übergeordnetem nationalen Interesse,
so schnell «eingedeutscht» werden, daß
manchem Asylbewerber die Tränen in die
Augen schießen dürfte), Polen, Kroaten,
Italiener, US-Amerikaner, ... – die Liste
wäre beliebig fortsetzbar.

Kinder und Jugendlichen sind die Na-
men vieler dieser Spieler ein Begriff, und
sie, die schon oft Schwierigkeiten haben,
einfache Wörter halbwegs richtig zu
schreiben, buchstabieren auf einmal den
Namen des nigerianischen Spielers «Ak-
poborie» fehlerfrei – ein Zeichen für ihr
Interesse an dieser Sache. «Ausländische
Fußballspieler in bundesdeutschen Sport-
arenen und einige Schüler, die einen Na-
men richtig schreiben können, bieten
doch keine Begründung, um das Thema
«Fußball» dem Lernbereich «Eine Welt»
zuzuordnen »,könnte jetzt ein Fußballkri-
tiker behaupten. Dieser Argumentation
würden wir uns auch (widerstrebend)
beugen, wenn der Fußballsport in dieser
Hinsicht nicht noch mehr bieten würde.

Bei unserer Recherche fanden wir her-
aus, daß das Thema «Fußball» sich aus
folgenden Gründen für eine unterrichtli-
che Aufarbeitung im Lernbereich «Eine
Welt» eignet:
1. Es stößt auf ein bereits vorhandenes

Interesse bei vielen Kindern und Ju-
gendlichen.

2. Fußball wird weltweit in sehr vielen
Gesellschaften gespielt und mit einer
ähnlichen Begeisterung verfolgt wie
bei uns.

3. Die Wurzeln des Fußballs, d. h. fuß-
ballähnliche Sportarten, sind in zahl-
reichen Kulturen vorhanden.

4. Das Mannschaftsspiel «Fußball» kann
den sozialen Zusammenhalt fördern.

5. Es lassen sich gesellschaftliche Frage-
stellungen wie Kinderarbeit, Niedrig-
lohnländer, Ausbeutung menschlicher
Ressourcen und Ausländerfeindlich-
keit beispielhaft problematisieren.

Fußball ist «in»

Diese Behauptung kann man ohne weite-
res aufstellen – Besucherrekorde in den
Bundesligastadien und hohe Einschalt-
quoten der Fernsehsender belegen es.
Man mag darüber streiten, ob der neueste
Fußballboom mit der Präsentation des

Fußballs in den privaten Fernsehsendern
einsetzte und letztlich nur ein Zeichen der
totalen Vermarktung ist. Eventuell fördert
sogar die mediale Berieselung und der
damit verbundene Boom die passive Aus-
einandersetzung mit dem Sport und läßt
die aktive Beteiligung, die wir uns für das
gesellschaftliche Leben immer wün-
schen, vermissen. Es ändert alles nichts:
Kinder und Jugendliche haben großes In-
teresse an dem Thema, und viele Kinder
und Jugendliche, die sonst eher «unange-
nehm» im Unterricht auffallen, könnten
zu diesem Thema einiges beitragen. Sie
sind auf diesem Gebiet «Experten».

Häufig sprechen wir davon, daß es bei-
nahe unmöglich ist, Schülerinnen und
Schüler für den Unterricht zu begeistern.
Mit einer Reihe von pädagogischen
Tricks versuchen wir dann, die Kinder
und Jugendlichen für ein Thema zu inter-
essieren. Hier haben wir ein «schülerori-
entiertes» Thema und nutzen es, wenn
überhaupt, höchstens für die Gesprächs-
aufnahme mit der Klasse am Montagmor-
gen.

Bei einer Thematisierung sollte der Un-
terrichtsgegenstand Fußball allerdings
nicht darauf beschränkt werden, daß der
Tabellenstand irgendwelcher Mannschaf-
ten im Unterricht diskutiert wird. Ansatz-
punkte zu Diskussionen, die den üblichen
«Fußballrahmen» sprengen und klar ma-
chen, daß das Thema «Fußball» mehr be-
inhaltet als in manchem Stammtischge-
spräch deutlich wird, gibt es genug.

Der Einwand, daß wir mit dem Thema
nicht sämtliche Schüler und vor allem
Schülerinnen erreichen, mag hier auch
nicht gelten. Dies gelingt uns an anderer
Stelle ja auch nicht.

Faszination Fußball

Wenn von der Begeisterung des Fußballs
gesprochen wird, ist häufig die Begeiste-
rung in und um deutsche Bundesliga-Fuß-
ballstadien gemeint.

Eine Reduktion auf den deutschen Bun-
desliga-Fußball wird der Sache aber nicht
gerecht.

Dabei vernachlässigt man vollkommen
den Amateurbereich. Immer noch ist der
Deutsche Fußballbund der mitglieder-
stärkste Verband – nicht nur in der Bun-
desrepublik, sondern auf dem ganzen
Erdball. Zieht man von der Mitglieder-
zahl die paar hundert Spieler ab, die die-
sen Sport professionell betreiben und de-

nen gleichzeitig eine Leitbildfunktion zu-
kommt, und reduziert man sie weiter um
die schon etwas größere Zahl der bezahl-
ten «Amateure», so verbleiben trotzdem
Millionen von fußballbegeisterten und
fußballaktiven Mitgliedern, die den Sport
aus nichtkommerziellen Gründen aktiv
betreiben. Wenn es uns gelingt, Schüle-
rinnen und Schülern bewußt zu machen,
daß Fußball mehr ist als den «Klinsmän-
nern» zuzujubeln, haben wir schon etwas
erreicht.

Die Begeisterung, die diese Sportart
auslöst, ist nicht nur auf die Bundesrepu-
blik Deutschland beschränkt, denn auch
in vielen anderen Ländern hat der Fußball
einen äußerst hohen Stellenwert. Wer ein-
mal live oder im Fernsehen die Übertra-
gung eines Länderspieles um die Europa-
meisterschaft, um den Afrika-Cup oder
um den Weltmeistertitel gesehen hat,
weiß: «Fußballverrücktheit» kennt keine
Grenzen.

Kinder und Jugendliche genauso wie
die Erwachsenen von allen Kontinenten
feuern ihre Mannschaften an. Feiern bei
Siegen und sind traurig bei Niederlagen.
Daran kann man sehr schön aufzeigen,
das die Interessen von Kindern und Ju-
gendlichen manches Mal nicht so unter-
schiedlich sind, wie wir meinen.

Fußballspiele in anderen
Ländern

Die englische «Football Association»
wurde 1863 in London gegründet. Sie leg-

te 14 Regeln fest,

Bremer Nachrichten, 4.11.95



4

Klasse  1 - 10
Eine Welt in der Schule

vier bis sechs Teilnehmern gespielt. Ziel
des Spiels ist es, den Ball abwechselnd
hochkickend möglichst lange in der Luft
zu halten, ohne dabei einander anzusto-
ßen oder mit dem Ball den Oberkörper ei-
nes Mitwirkenden zu treffen. Bemerkens-
wert ist, daß es sich um ein Freund-
schaftsspiel handelt, bei dem sich die
Spieler zur Erreichung des Spielzwecks
gegenseitig beistehen müssen. Auch heut-
zutage pflegen noch zwei Kemari-Klubs
in Kyoto die Tradition dieses Spiels.

Die Eskimos betrieben mit größter Be-
geisterung seit altersher ein Ballspiel.
Dazu wurde ein mit getrocknetem Moos
gefüllter Ball aus Robben- oder Rentierle-
der benötigt. Auf einer 300 bis 400 Meter
langen ebenen Eisfläche, die von einer
oberen und einer unteren Mallinie be-
grenzt war, nahmen alle daran teil, die
sich auf zwei Beinen halten konnten. Ziel
war es, den Ball über die gegnerische
Mallinie zu befördern. Dabei wurde der
Ball gekickt und geworfen, und man hielt
den Gegner fest, riß ihn zu Boden oder
man stellte ihm einfach ein Bein.

Allein in Nordamerika haben Ethnolo-
gen bei 31 Stämmen eine Art Fußballspiel
nachgewiesen. Eine Beschreibung schil-
dert ein Fußballspiel, das tagelang dauern
konnte. Wechselweise kickte je ein Spie-
ler einer Mannschaft den Ball auf die geg-
nerische Mallinie zu. Kombinationen und
einen Kampf um den Ball gab es dabei
nicht. Dieses «Weitkicken» setzte ein
ziemlich großes Spielfeld voraus.

Auch bei den Tarahumara in Mexiko
wurden große Laufstrecken zurückgelegt.
Oft maßen Ortschaften oder Distrikte ihre
Kräfte miteinander, wobei als Mindestlei-
stung hundert Kilometer galten. Die gan-
ze Mannschaft rannte hinter einem
schlagballgroßen Holzball her. Wer ihn
zuerst erreicht hatte, stieß ihn bis zu hun-
dert Metern weiter.

Und auf Hawaii gab es das Spiel «Pe-
ku-ki-ni-po-po». Dabei mußten die Insel-
bewohner den Ball in Löcher treiben, die
jeweils am Ende der gegenüberliegenden
Mallinie gegraben waren und offenbar die
Funktion von Toren hatten.

Die Liste fußballähnlicher Ballspiele ist
noch lange nicht zu Ende. Aber allein an
diesen Beispielen können die Kinder und
Jugendlichen sehen, daß es sich sehr wohl
lohnen kann, einmal über den Tellerrand
zu schauen, und das «Nachspielen» eines
etwas anderen «Fußballspiels» macht
durchaus Spaß und weckt vielleicht ein
wenig Interesse für andere Kulturen.

Fußball als Mannschaftsspiel

Sämtliche fußballähnlichen Spiele haben
eines gemeinsam: Es handelt sich jeweils
um ein Mannschaftsspiel.

Wenn man den Konkurrenzkampf be-
trachtet, der sich in und um den Fußball-
platz häufig austobt, wenn «gegnerische»
Spieler «böse gefoult» und deren Fans
verprügelt werden, sind wir manches Mal
schon am Zweifeln, ob es sich um eine
die Gesundheit fördernde Sportart han-
delt.

Andererseits gibt es auch Positivbei-
spiele, die deutlich machen, daß auch
Mannschaften, die gegeneinander antre-
ten, das Spiel nicht so ernst nehmen müs-
sen, wie allgemein erwartet wird. Da gibt
es zum Beispiel Alternative oder Bunte
Ligen, in denen Mannschaften mit so
herrlichen Namen wie «Juventus Senile»
spielen, und wo es schon einmal vor-
kommt, daß eine Mannschaft, die keine
elf Spieler aufzuweisen hat, von der «geg-
nerischen» Mannschaft Spieler ausgelie-
hen bekommt.

Das es beim Fußball nicht nur um
«mannschaftliche Geschlossenheit», son-
dern auch um Spaß und Freude an der
sportlichen Betätigung geht, sollte auch
den Schülerinnen und Schülern vor Au-
gen geführt werden. Nur wenn es uns ge-
lingt, ihnen aufzuzeigen, daß der sportli-
che Erfolg nicht halb so wichtig ist, wie
der Spaß, den man bei der Ausübung der
Sportart hat, kann der Fußball den sozia-
len Zusammenhalt fördern.

Moderner Sklavenhandel?

Was läßt das Thema «Fußball» aber zum
«Eine Welt»-Thema werden? Bezüge, um
den Fußballsport mit anderen Themen,
die wir dem Themenbereich «Eine Welt»
zuordnen, zu verknüpfen, sind vorhan-
den. Bislang war es aber so, daß die The-
matisierung über andere Problemfelder
geschah.

Dabei können eine ganze Reihe «klassi-
scher» Themen aufgegriffen werden.

Wer weiß zum Beispiel schon, daß bei
der Produktion von Fußbällen häufig Kin-
der eingesetzt werden, die unter ungünstig-
sten Bedingungen produzieren. Für einen
Hungerlohn fertigen sie diese so heißbe-
gehrten Spielgeräte, die bei uns zur Erhei-
terung der Massen eingesetzt werden.
Auch beim Thema Fußball kann das The-
ma Kinderarbeit problematisiert werden.

u. a. durfte der Fußball jetzt nur noch mit
dem Fuß gespielt werden, und grenzten
den Fußball («Soccer») vom Rugby ab.
Damit war die Geburtsstunde des moder-
nen Fußballs geschaffen.

Doch bereits zu früheren Zeiten wurden
in vielen Ländern fußballähnliche Spiele
gespielt.

So gab es in China das Spiel Tsu Chu.
In einer militärischen Schrift zu Beginn
unserer Zeitrechnung wird bereits darauf
hingewiesen. Dort finden sich 25 Kapitel
über Tsu Chu, in denen Spielerzahl,
Spielfeldgröße, Platzbeschaffenheit und
Spielball festgelegt und Spielerfunktio-
nen (Torwart und Spielführer), Stoßtech-
niken, Spieltaktiken usw. niedergeschrie-
ben wurden.

In dem Spiel durfte der Ball nicht nur
mit den Füßen, sondern auch mit anderen
Körperteilen bewegt werden. Spielziel
war die ästhetisch-virtuose Beherrschung
des Spielgeräts Ball, in der es keine physi-
sche Spielerkonfrontation gab. Der Popu-
laritätsgrad des Spiels Tsu Chu war so
hoch, daß es schließlich professionelle
Spieler und Trainer gab. Auf Jahrmärkten
und Festtagen wurden Schaukämpfe zur
Volksbelustigung ausgetragen. Hierbei
wurde physische Gewalt toleriert, und die
Teilnehmer waren als Raufbolde ver-
schrien.

In Japan tauchte im 8. Jahrhundert ein
«Kemari» genanntes Spiel auf. Bis heute
ist das Spiel ein Privileg des Hochadels
(Samurai) geblieben. Kemari wird von

 Die Terre des hommes Zeitung,
1/96, S. 2
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«Früher kamen die Missionare aus
Deutschland nach Brasilien, heute kom-
men sie aus Brasilien nach Deutschland»,
so lautet eine Aussage des brasilianischen
Spielers Jorghino. Doch die «Missionare»
kommen nicht nur dorther. Spätestens seit
der Weltmeisterschaft 1990 in Italien, als
die «Kameruner Löwen» bis in das Vier-
telfinale vordrangen, setzte ein Run auf
afrikanische Spieler ein. «Black is beauti-
ful», so die Ansicht der Spielervermittler.
Und so wundert es einen nicht, daß min-
derjährige Spieler für Millionenbeträge
«ins Ausland verkauft» werden, wo sie
sich behaupten müssen. Falls ihnen das
mißlingt, stehen sie im wahrsten Sinne
des Wortes sehr schnell im «Abseits».

Fern ihrer Heimat müssen sich die Spie-
ler eventuell auch mit ausländerfeindli-
chen Attacken auseinandersetzen. «Buh-
Rufe» und von den Rängen geworfene
Bananen sollen dem «gegnerischen»
schwarzen Spieler signalisieren, «daß er
aus dem Urwald kommt». Beim Vereins-
wechsel kann der gleiche Spieler sehr

Ein Blick über den
Bundesliga-Tellerrand
Fußball als Eine-Welt-Thema in der Grundschule

Lydia Binnewitt

Vertretungsunterricht Sport. «Spielen
wir Fußball?» lautet regelmäßig die

Frage einer mehr oder weniger großen
Gruppe von Kindern, und genauso regel-
mäßig tut sich durch andere Kinder laut-
stark Ablehnung kund. Bevor ich die
Chance habe, selbst meine Vorschläge
darzulegen, skandieren die Fußballbegei-
sterten «Fußball, Fußball», und je nach
Größe und Temperament der Fußballgeg-
ner wird dagegengebrüllt oder auf andere
Art Ablehnung gezeigt. Gehe ich auf den
Vorschlag, Fußball zu spielen, ein, was
ich bislang äußerst selten tat, kann ich
mich auf eine ziemlich nervenstrapazie-
rende Sportstunde gefaßt machen. Schon
das Auswählen der Mannschaften gestal-

tet sich äußerst mühsam. Die «Könner»
wollen unter sich bleiben, und geht es
dann endlich los, gerät das Spiel immer
wieder ins Stocken durch endlose Diskus-
sionen über bestimmte Spielpässe, über
meine (Fehl-)Entscheidungen ... Diese
Vertretungsstunden bestätigen meine un-
terschwellig vorhandene Meinung: Fuß-
ball ist Schwachsinn! Dies ist jedoch nur
die halbe Wahrheit, die sich in meinem
Kopf festgräbt. Die andere: Millionen
Menschen auf dem Planeten Erde sind
fasziniert von diesem Sport und können
doch nicht irren!

Mit diesen beiden Wahrheiten im Kopf
entschied ich mich bei der Fortbildungs-
veranstaltung des Projektes «Eine Welt in

der Schule, Klasse 1-10» für die Arbeits-
gruppe «Fußball» und stellte erstaunt und
begeistert fest, wie interessant das Thema
erst wird, wenn man dabei «über den Bun-
desliga-Tellerrand» schaut.

Folgende Gesichtspunkte trugen auf
der Tagung zunächst unsere Diskussion:
●● In fast jedem Land der Welt spielen

Kinder und Erwachsene Fußball, in un-
terschiedlichen Ausprägungen und un-
terschiedlich professionell.

●● Die nationale Identität eines Landes
wird häufig durch eine erfolgreiche
Fußballnationalmannschaft mitgeprägt.

●● Durch Spielerkäufe oder «Fußballent-
wicklungshilfe» entstehen internatio-
nale Verknüpfungen.

schnell zur «schwarzen Perle» mutieren.
Auch wenn Aktionen wie «Mein Freund
ist Ausländer» hier ein wenig Abhilfe ge-
schaffen haben, in den Betonköpfen eini-
ger Fans hat sich sicherlich kaum etwas
geändert.

Fußball ist mehr als
Sportunterricht

Bei den vielen Ansatzpunkten, die das
Thema Fußball bietet, kann die unter-
richtliche Umsetzung fächerübergreifend
gestaltet werden. Neben dem Sportunter-
richt können auch fast alle anderen Fächer
von der Themenfülle und den unter-
schiedlichen Bezügen zu anderen Aspek-
ten des Themenkreises profitieren.

Auf zwei überregionalen Lehrerfortbil-
dungstagungen des Projektes «Eine Welt
in der Schule, Klasse 1-10» und auf nach-
folgenden Treffen mit den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern haben wir Unter-
richtsvorschläge erstellt. Ein Grundsatz,

den ich hier explizit noch einmal hervor-
heben möchte, ist: Wir wollen den Schü-
lerinnen und Schülern den Spaß nicht ver-
derben. Während der unterrichtlichen
Behandlung soll das Thema «Fußball»
zwar kritisch angepackt werden, moralie-
sierend wollen wir aber nicht an diese Sa-
che herangehen.

Im folgenden werden dazu zwei Unter-
richtsbeispiele vorgestellt, die auf den Ta-
gungen entwickelt wurden.

Die Erprobung des ersten Beispiels
fand in einer 4. Grundschulklasse statt.
Dort wurde das Thema an ein konkretes
Land (Brasilien) angebunden, und die
dortigen Lebensverhältnisse konnten mit
in den Unterricht einbezogen werden.

Das zweite Beispiel fand im Rahmen
von Projekttagen statt, die eine ganze
Schule durchführte. Schwerpunktmäßig
bezieht sich die Darstellung auf die Erpro-
bung in einer 7. Hauptschulklasse. Im Mit-
telpunkt stand unter anderem ein Ver-
gleich über die Situation des Fußballsports
bei Jugendlichen in Tansania und bei uns.
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Fußball in der Grundschule

Zum Thema «Fußball» ganz allgemein
wird jedes Grundschulkind sich äußern
können. Viele Kinder sind in unterschied-
licher Intensität Fußballfans einer be-
stimmten Bundesligamannschaft. Die Fa-
vorisierung eines Bundesligavereins kann
eine Klassengemeinschaft zusammen-
schweißen oder trennen (BVB contra
Bayern). Über das Fan-Bekenntnis kön-
nen Kinder Zugang zu den «Wortführern»
der Klasse bekommen, oder sie können
sich bewußt von diesen abgrenzen.

Kinder in Grundschulklassen sind als
Vereinsspieler oft schon eingespannt in
die untersten Stufen der lokalen Fußball-
Ligen.

Beim Thema «Fußball» wird grund-
sätzlich (immer noch) eine geschlechts-
spezifische Präferenz deutlich. Fußball ist
erst einmal ein Jungen-Thema. Im allge-
meinen lehnen Mädchen – und auch Leh-
rerinnen! – Fußball ab.

Die globale Bedeutung von Fußball
wird ansatzweise auch schon von Grund-
schulkindern gesehen. Sie sind Fan eines
bestimmten ausländischen Spielers in
deutschen Mannschaften oder haben als
ausländische Schülerin oder Schüler noch
einen Fußballverein ihres Heimatlandes,
zu dem sie halten.

Mit der Umsetzung des Unterrichtsvor-
habens hatten wir unter anderem folgende
Ziele verknüpft.
●● Die Kinder sollen ihr Fußball-Wissen

einbringen und den Unterricht als ein
Voneinander- und Miteinanderlernen
erleben.

●● Die Behandlung des Themas «Fußball
in der Einen Welt» soll dazu beitra-
gen, daß die eigene Einstellung zum
Fußballsport – positiv oder negativ –
relativiert wird zugunsten einer «Ho-
rizonterweiterung».

Brasilien als Fußball-Land

Um  das Thema für ein Unterrichtsvorha-
ben zu strukturieren, entschieden wir uns
dafür, bei der Behandlung des Themas
ein Land in den Mittelpunkt zu stellen.
Wir entschieden uns für Brasilien. Dort
hat der Fußball einen ebenso hohen Stel-
lenwert wie in Deutschland. Der Sport
wird jedoch teilweise unter ganz anderen
Bedingungen gespielt.

Diese Bedingungen, die als Spiegelbild
der Lebensumstände in Brasilien generell
zu sehen sind, gilt es zu vermitteln.

In der brasilianischen Fußballkultur
wird das Extrem zwischen Fußball als ge-
selliger Beschäftigung und Fußball als
knallhartem Geschäft deutlich: Fußball
wird überall (Strand, Hinterhof, Sand-
platz) und mit allem (Dosen, Stoffbällen,
Stöckchen) gespielt; Fußball ist aber auch
ein hochbezahlter Profisport für eine Eli-
te. Gerade das Fußballspiel als konven-
tionelles Freizeitvergnügen geht den
deutschen Kindern schon vielfach ab.

Kinderfußball ist
ebenfalls schon
stark in Formen ge-
preßt: Fan-Trik-
kots, Lederbälle,
Vereinszugehörig-
keit sind oftmals
selbstverständlich.

Da uns zum
Teil geeignete Ar-
beitsgrundlagen
für die unterricht-
liche Umsetzung
fehlten, entwar-
fen wir auf der
Lehre r fo r tb i l -
dungstagung die
Geschichte «Mit
diesem Ball
geht’s auch oder
Eine kleine Fuß-
ballgeschichte
aus Brasilien».
Wir ließen die

Geschichte von Brasilianern gegenlesen
und korrigieren. Sie bildete dann die
Grundlage für mein Unterrichtsvorhaben.

Die Geschichte handelt von Alberto, ei-
nem brasilianischen Jungen, der in seiner
Freizeit mit Freunden Fußball spielt.

Diese unspektakuläre Erzählung einer
alltäglichen Situation in Brasilien bietet
eine Fülle von Zugangsmöglichkeiten
zum Land Brasilien und zum Thema Fuß-
ball.
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●● Die Kinder sollen über den Fußball
Zugang zu einem anderen Land erhal-
ten und über die Lebensbedingungen
der Kinder in einem anderen Land et-
was in Erfahrung bringen.

●● Nicht zuletzt soll Fußball als Mann-
schaftssportart das soziale Lernen för-
dern.

Zur Arbeitsweise

Es ist sinnvoll, das Unterrichtsvorhaben
möglichst integrativ anzugehen. Dazu
bieten sich zahlreiche Möglichkeiten. Als
Klassenlehrerin, die im Team mit dem
Mathematk- und Sportfachlehrer arbeitet,
hatte ich dazu eine Palette von Möglich-
keiten:
●● Zum Lernbereich Sachunterricht zähl-

te hauptsächlich die Kartenarbeit
(Orientierung auf der Weltkarte).

●● Im Lernbereich Sprache ging es unter
anderem um die Zusammenfassung
von Texten für eine Wandzeitung und
um das Erfinden von Strophen zu ei-
nem Alberto-Lied.

●● Im Mathematikunterricht berechneten
wir die Größe eines Fußballfeldes und
stellten Größenvergleiche an.

●● In Musik sangen wir ein Lied zur Ge-
schichte von Alberto und hörten brasi-
lianische Musik.

●● Im Kunst- und Textilunterricht malten
die Kinder Bilder zur Geschichte von
Alberto, stellten Stoffbälle her und be-
reiteten eine Ausstellung vor.

●● Und im Sportunterricht spielten wir
Fußball unter «brasilianischen Bedin-
gungen».

Einstieg

Nachdem die Schülerinnen und Schüler
die Geschichte «Mit diesem Ball geht’s
auch ...» kennengelernt hatten, entstand
zunächst eine Diskussion darüber, was un-
bedingt zum Fußballspielen benötigt wird.
Die Spannbreite der Antworten reichte
von «einen Ball» bis zu «Fußballfeld,
Tore, Trikot, Stollenschuhe, Lederball».

Anschließend arbeiteten die Kinder we-
sentliche Aspekte der Geschichte heraus,
die indirekt schon viele Informationen
über das Land Brasilien lieferten:
– Sie brauchen keine Tornister
– Steinhäufchen als Tor
– Ball aus Stoffresten
– Sie spielen noch im Dunkeln

– Pacoca als Süßigkeit
– Sie haben schon Hunger gelitten
– Jorge will später Arzt werden
– Sie spielen barfuß Fußball
– Männer verschwinden
– Sie müssen sich Betten teilen

Damit die Geschichte nun in der Klasse
präsent war, fertigten wir eine Wandzei-
tung an, indem wir die einzelnen Ab-
schnitte der Geschichte kopierten und an
der Pinnwand befestigten. Den Abschnit-
ten wurden ausgewählte Themen zuge-
ordnet. Diese Themen konnten dann teil-
weise in Gruppenarbeit innerhalb des
Wochenplanes bearbeitet werden.

Fußball

Eine besondere Herausforderung für die
Kinder war es, selbst Stoffbälle herzustel-
len und diese auszuprobieren. Dazu be-
nutzten sie als Rohmaterial lediglich
Stoffreste und knüllten und rissen sie so
zurecht, daß ein relativ stabiler Ball ent-
stand. Hier entwickelten die Kinder im-
mer mehr Geschick und die Bälle wurden
immer besser.

Im Sportunterricht pro-
bierten wir aus, wie die
Kinder in Brasilien zu spie-
len. Die Schuhe wurden
ausgezogen und dienten als
Markierungen für die Tore,
und mit Mannschaften von
etwa fünf Kindern ging es
los. Sowohl die «Profis»
als auch die Skeptiker lie-
ßen sich gern auf dieses
Spiel ein, denn die selbst-
gefertigten Bälle hatten ei-
nen hohen Motivationsge-
halt. Zu beobachten war,
daß die Spielfreude unter
diesen Bedingungen ein-
deutig im Vordergrund
stand.

Für die Wandzeitung
stellten einige Kinder eine
Collage mit Fan-Artikeln
zusammen. Material fan-
den die Kinder in Fußball-
Zeitschriften und in Katalo-
gen. Außerdem wurde eine
Rechnung aufgestellt, was
es für ein deutsches Kind
kostet, in einem Fußball-
verein mitzuspielen: Ver-
einsbeitrag, Kleidung,
Schuhe.

Als herausragender brasilianischer
Fußballspieler in der Bundesliga ist den
meisten Kindern Giovanne Elber be-
kannt. Aus den Zeitschriften erstellten sie
ein Porträt von ihm. Nun wollten die Kin-
der wissen, ob Giovanne Elber ebenso
wie Alberto in seiner brasilianischen Hei-
mat mit einem Stoffball und barfuß ge-
kickt hat. Sie formulierten einen Brief
und sendeten ihn an den VfB Stuttgart.
Leider blieb der Brief unbeantwortet, und
da es Ende des vierten Schuljahres war,
blieb auch keine Zeit, noch einmal «nach-
zuhaken».

Kinder fertigen Stoffbälle, ein Stoffball
entsteht

Was kostet Fußball für Kinder in
Deutschland?

Vereinsbeitrag im Monat: 3,– DM
Trikot: 100,– DM
Hose: 50,– DM
Schuhe: 140,– DM
Stutzen: 15,– DM
Lederball: 70,– DM
Trainingsanzug: 140,– DM
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Essen

Pacoca, die in der Geschichte erwähnte
Süßigkeit, regte die Phantasie der Kinder
an (Kaubonbon, Schokoladenriegel), und
sie bekamen die Aufgabe, Werbeplakate
für Pacoca zu entwerfen. Sie orientierten
sich dabei an Werbungen für bekannte
Kaubonbons. Mit Wachsmalstiften stell-
ten die Kinder in Partnerarbeit farbenfro-
he Plakate her.

Typisches brasilianisches Rezept ist die
Feijoada, lasen die Kinder in «Brasilien
heute». Da das Gericht sehr fleischhaltig
ist, sah ich von der Zubereitung ab, und
wir machten statt dessen einen Obstsalat
mit typischen südamerikanischen Früch-
ten (Mango, Papaya, Trauben) und tran-
ken Obstsaft.

Geographie

Im Sachunterricht beschäftigten sich die
Kinder schon vorab mit Kontinenten und
Ländern und konnten deshalb Brasilien
schnell einordnen. Die Kinder bearbeite-
ten schwerpunktmäßig den Größenver-
gleich von Deutschland und Brasilien so-
wie besonders markante Gegebenheiten
(Amazonas, Regenwald). Dazu brachten

die Kinder teilweise sel-
ber Material (Länderlexi-
ka) mit. Ergänzend dazu
bekamen sie von mir zu-
sätzliches Material in die
Hand. Auf einem Ar-
beitsblatt stellten sie
dann die wesentlichen
Gesichtspunkte (Größe,
Einwohner, Hauptstadt,
Währung, Flagge) gegen-
über.
   Besonders beeindruk-
kend fanden die Kinder
die Größe Brasiliens.

Straßenkinder

Ein Teil der Kinder in-
formierte sich anhand
von Fotos und kurzen
Texten über die Lebens-
situation von Straßenkin-
dern in Brasilien und die
Möglichkeit zu helfen.

Die Kinder setzten
sich mit den Fotos an-
hand von Fragebögen

auseinander (Was siehst du? Wie schauen
die Kinder auf den Fotos? Was denken
sie? Was könnten sie wohl sagen?). Texte
aus «Brasilien heute» und Arbeitshilfen
von Misereor boten zusätzliche Informa-
tionen. Die Kinder entwarfen Plakate, in-
dem sie die betrachteten Fotos benutzten
und dazu Texte formulierten wie: «Stell’
dir mal vor, dein Zuhause wäre die Straße,
dein Bett ein Pappkarton, dein Essen
suchst du dir im Abfall ...». Die Plakate
enden mit der Aufforderung, den Straßen-
kindern zu helfen. Eine Hilfsaktion der
katholischen Kirchengemeinde, die zeit-
gleich in unserer Ortschaft stattfand,
konnten wir mit den Plakaten unterstüt-
zen. Dazu hängten wir die Plakate in der
Kirche aus und stellten einen Pappkarton
mit den wenigen Habseligkeiten eines
Straßenkindes zusammen.

Schule/Ausbildung

Eine Gruppe von Kindern informierte
sich über die Ausbildungssituation von
brasilianischen Kindern und erstellte als
Plakat den «Teufelskreis der Armut», der
sich oft damit fortsetzt, daß Kindern keine
ausreichende Schulbildung ermöglicht
wird.

Wohnen

Eine Gruppe von Kindern informierte
sich über die für Südamerika typischen
Wellblechhütten in den Favelas, schnitten
Fotos von Favelas (Kopien aus Misereor-
Material, Zeitschriften) aus und zeichne-
ten selbst Wellblechhütten. Außerdem ar-
beiteten die Kinder die extremen Wohn-
situationen in den Großstädten (fast unbe-
zahlbare Appartements in den Cities und
Slums in den Außenbezirken) heraus.

Zusätzliche Angebote für alle Kinder:
●● Zeichnungen zu der Geschichte von

Alberto
Günstig ist es, die Kinder nach ihrem
Können  kleine Entwürfe mit Bleistift
machen zu lassen. Gelungene Entwür-
fe der Kinder werden komplett oder
teilweise mit Permanent-Folienstift
auf Folien übertragen. Ein Folienbild
kann so von mehreren Kindern gestal-
tet werden. Die fertigen Folien können
kopiert und anschließend noch bunt
ausgemalt werden.

●● Was kann alles ein Ball sein?
Eine Ausstellung mit Gegenständen,
die man kicken kann, entsteht:
Trinkpäckchen, Tannenzapfen, Dose,
Stein, ...

●● Strophen für ein Lied
Auf die Melodie des «Balaio» – ein
brasilianischer Erntetanz – entwickeln
wir gemeinsam ein Lied über Alberto
mit drei Strophen.

Sehr wichtig war mir die Dokumentation
der Arbeitsergebnisse. Dies geschah zu-
nächst durch die Präsentation der Grup-
penergebnisse an der Wandzeitung im
Klassenraum. Ebenso wichtig war mir
aber auch das Herstellen von Öffentlich-
keit. Durch die Mitarbeit an der Hilfsak-
tion der katholischen Kirchengemeinde
für die brasilianischen Straßenkinder war
dies gegeben. Mit der ganzen Fülle der
Arbeitsergebnisse zum Thema «Fußball
in Brasilien» konnten wir uns außerdem
an einer UNICEF-Ausstellung «Schau
mal über den Tellerrand – So leben Kin-
der in einem anderen Land» in unserem
Rathaus beteiligen. Ähnlich wie auf der
Wandzeitung im Klassenzimmer stellten
wir in sechs Abschnitten die Alberto-Ge-
schichte mit Bildern aus und ergänzten
dazu unsere bearbeiteten Themenberei-
che. Selbstverständlich kam unsere
Sammlung von «Bällen», die Collage der
Fan-Artikel und die Kostenaufstellung



9

«Mit  diesem Ball geht’s auch» oder: Eine kleine Fußballgeschichte aus Brasilien

In wenigen Sekunden lag der Spiel-
platz verlassen da, nur noch vier kleine
Steinhäufchen erinnerten an das Fuß-
ballspiel. Richtige Tore gab es nämlich
nicht auf diesem Platz.

Am nächsten Morgen rieb Alberto
sich verschlafen die Augen. Er mußte
aufstehen, es war Zeit für die Schule.
Vorsichtig kletterte er über seinen klei-
nen Bruder Carlos, der mit ihm zusam-
men in einem Bett schlief. Alberto hatte
noch zwei ältere Brüder und eine
Schwester. Die Jungen mußten sich
zwei Betten in der engen Wellblechhüt-

te teilen, und Fernanda schlief mit den
Eltern zusammen in der Küche. Dort
schepperte die Mutter schon mit den
Töpfen herum, als Alberto hereinkam.
«Du kommst zu spät zur Schule, Alber-
to, beeil dich», sagte sie. Die Mutter
drückte ihm einen Maisfladen in die
Hand und der Junge verschwand. Vor
der Tür lag eine Konservendose. Alber-
to kickte sie wie einen Fußball vor sich
her und lief eilig zur Schule.

Text: MARLIES WELLMER

Zeichnungen: BRIGITTE KUKA

Giovanne und Jorge warteten schon
eine halbe Stunde. Warum kam Alber-
to noch immer nicht? Erst hatten sie
nur träge an der Hauswand gesessen
und ein wenig vor sich hin gedöst.
Jetzt malten sie im Sand: ein Haus,

eine Sonne. Gerade als Giovanne das
Bild wegwischte, kam endlich Alberto.
Er strahlte. In der Hand hatte er Paco-
ca, eine Süßigkeit, die sie besonders
gern mochten. Er gab beiden etwas ab
und zufrieden kauend verschwanden
die drei Kinder um die Ecke.

Sie liefen durch die staubigen Stra-
ßen, fast überall hockten kleine Kinder
und spielten. Jetzt sahen sie ihre
Schule. Dort gab es einen Platz. Hier
waren schon Fabio und Paulo. Die bei-
den spielten mit dem aus Stoffresten
zusammengebundenen kleinen Ball.

Eigentlich war es mehr ein Ei als ein
Ball, aber das störte die Kinder nicht.
Jetzt waren sie zu fünft und konnten
richtig Fußball spielen. Paulo stellte
sich als erster ins Tor, und das Spiel

begann. Giovanne war flink und drib-
belte den Ball geschickt über das Feld.
Er war der einzige, der Sandalen an
den Füßen hatte, die anderen spielten
barfuß. Das war so üblich bei den Kin-
dern in Alagainhas, einer kleinen Stadt

im Norden von Brasilien.

Die meisten Kinder konnten nur
zwei oder drei Jahre zur Schule ge-
hen, einige durften auch überhaupt
nicht in die Schule, weil sie den gan-
zen Tag arbeiten mußten. Denn sie
waren alle sehr arm. Die Väter hat-
ten keine Arbeit und ertränkten ihre
Sorgen im Pinga, einem Zuckerrohr-
schnaps. Manche Männer ver-
schwanden auch ganz plötzlich und
ließen ihre Familie im Stich. Auch die
fünf Freunde hatten schon Hunger ge-
habt.
   Aber jetzt spielten sie miteinander
Fußball. Das Zusammenspiel zwi-
schen Giovanne und Alberto klappte
so gut, daß es schon zwei zu null für

die beiden stand.

Inzwischen waren noch mehr Kinder
dazugekommen, sie konnten jetzt zwei
Mannschaften bilden. Manchmal wurde
das Spiel hitzig und lautstark. Wenn sie
sich über einen Treffer nicht einigen
konnten, diskutierten sie erregt,
aber dann lief das Spiel doch wei-
ter. Es kam auch vor, daß jemand
für kurze Zeit vom Platz ver-
schwand, weil er nötig mußte oder
um an einem Brunnen zu trinken.

Marcos, den sie in der Klasse
manchmal auslachten, wenn er

falsch gerechnet hat-
te, war der Star des
Tages. Er hatte heute
vier Tore geschossen.
Und Jorge, der später
Arzt werden wollte,
hatte sich um Paulo
gekümmert, der einen
Ball gegen den Kopf
bekommen hatte.

Es war immer dunkler ge-
worden. Das geht in Brasilien
sehr schnell. Innerhalb von
fünf Minuten war es finster.
Man konnte schon nicht mehr
von einem Tor zum anderen

sehen. Aber an den Stimmen hörten sie,
wo der Ball gerade war. Als man wirklich
nichts mehr sehen konnte, rief Paulo laut:
«Schluß für heute, wir spielen morgen
weiter.»



10

Klasse  1 - 10
Eine Welt in der Schule

für das Fußballspielen im Verein mit hin-
zu. Auch die Pappkiste als Symbol der
Lebenswelt eines brasilianischen Stra-
ßenkindes stellten wir aus.

Mit der Beteiligung an der Ausstellung
gingen die Kinder mit ihrem Wissen über
den Tellerrand «Klasse/Schule» hinaus in
die Öffentlichkeit. Dies halte ich für einen
ganz wesentlichen Schritt innerhalb des
Lernprozesses.

Fazit

Es hat sich gelohnt, ein Thema anzuge-
hen, das nur auf den ersten Blick den
Sportunterricht bzw. die Freizeitbeschäf-
tigung einiger Kinder tangiert. Wie kom-
plex dieses Thema gestaltet ist, habe ich
sowohl in der Vorbereitung als auch bei
der Durchführung des Unterrichtsvorha-
bens gemerkt.

Einige Kinder (zum großen Teil Jun-
gen) zeigten sich hochmotiviert, das The-
ma «Fußball» anzugehen, aber eben nur
nach ihrem Verständnis (Sport-Bravo le-
sen, Tabellen führen und natürlich Fuß-
ball spielen). Sie wurden ein wenig «ge-
bremst» durch den etwas anderen
Schwerpunkt, fühlten sich aber ernstge-
nommen und zeigten sich interessiert. Die
anfängliche Skepsis und die ablehnende
Haltung anderer Kinder (überwiegend
Mädchen) legte sich durch die «Öffnung»
des Themas.

Durch die interessenbezogene Grup-
penarbeit gab es für jede Schülerin und
jeden Schüler befriedigende Aufgaben-
stellungen, die auch bewältigt werden

konnten. Ich denke, daß es gelungen ist,
allen Kindern eine differenziertere Sicht
zum Thema «Fußball» zu geben. Ebenso
bewahrte die Behandlung des Themas un-
ter vielfältigen Aspekten vor einer ge-
schlechtsspezifischen Trennung der Mo-
tivation. Sicher war es so, daß Jungen und
Mädchen teilweise unterschiedliche Prä-
ferenzen bei der Wahl der Gruppenarbeit
hatten, jedoch konnte man hier keine ein-
deutigen Beobachtungen machen. Beson-
ders positiv war für mich die Feststellung,
daß den Schülerinnen und Schülern das
Anfertigen der Bälle (eher Mädchentätig-
keit) und das Fußballspiel (eher Jungen-
sport) gleichermaßen viel Spaß bereitete.

Aus verschiedenen Gründen würde ich
das Unterrichtsbeispiel  wieder in einem
vierten Schuljahr durchführen, jedoch
eher zum Anfang des zweiten Halbjahres,
weil

●● man Zeit braucht, um möglichst viel
Eigentätigkeit der Lerngruppe zuzu-
lassen,

●● der positive Effekt für das Sozialgefü-
ge der Klasse besser genutzt werden
kann,

●● man dann die Arbeitstechniken und
Kenntnisse der Grundschulzeit voll
ausschöpfen bzw. wiederholen oder
auch einführen (Kartenarbeit, Texte
zusammenfassen, Briefe schreiben,
Arbeitsmaterial selbst besorgen)
kann.

Vorstellbar wäre sicher auch eine ähn-
liche Einheit «Fußball in Brasilien» schon
im dritten Schuljahr. Der Kernpunkt näm-

lich – die Geschichte von Alberto –
spricht auch schon jüngere Kinder an.

Die Dokumentation der Arbeitsergeb-
nisse anhand einer Wandzeitung ist eine
relativ einfache und billige Möglichkeit.
Denkbar ist auch, für jedes Kind eine
Mappe anzulegen, die die Geschichte und
die Ergebnisse der Arbeiten zu den The-
menkomplexen enthält. Das war mir in
dieser vierten Klasse mit 30 Schülerinnen
und Schülern aber zu aufwendig.

Es war sehr sinnvoll, das Thema «Fuß-
ball» als «Eine-Welt»-Thema anzugehen,
denn so konnten unterschiedliche Einstel-
lungen relativiert und die grundsätzlich
positive und interessierte Haltung zu Kin-
dern in anderen Ländern durch Erfahrun-
gen und Kenntnisse bereichert werden.
Und Fußball konnte weg vom Regel- und
Bundesliga-Wissen hin zur Erlebniswelt
eines Kindes in Brasilien und damit zum
Wesentlichen geführt werden: Fußball als
Mannschaftsspiel, bei dem ein «Ball» mit
dem Fuß in ein «Tor» geschossen werden
muß.

Für mich ergab sich aus der Beschäfti-
gung mit diesem Thema noch ein weiterer
Effekt. Nach langer Zeit der Fußball-Ab-
stinenz und der Ablehnung dieser Sport-
art mit ihrem ganzen Drumherum habe
ich den Fußball wiederentdeckt. Ich bin
von den Schülerinnen und Schülern auf
den neuesten Stand gebracht worden und
entdecke nun die Vorteile, daß ich beim
Thema «Fußball» mitreden kann. Mein
Verhältnis zu einigen Jungen ist nun noch
stärker von gegenseitigem Interesse und
von größerer Anerkennung geprägt. Wir
kommen jetzt schnell ins Gespräch!

Im Vertretungsunterricht spiele ich nun
öfter einmal Fußball auf brasilianische
Art und wecke dabei Interesse bei den
Kindern. Vielleicht bringe ich demnächst
auch den Mut auf, eine Regeländerung
vorzuschlagen: Wer ein Tor schießt,
wechselt in die gegnerische Mannschaft.

Literatur und Medien
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Die schöne runde
Fußballwelt
Projekttage rund um das Thema «Fußball»

Anke Schomecker

Daß das Thema Fußball nicht ein-
fach schön glatt und rund ist, stellten

wir während der Lehrerfortbildung in un-
serer Arbeitsgruppe schnell fest. Es kri-
stallisierten sich viele verschiedene
Aspekte heraus, die berücksichtigt wer-
den sollten, zu Überschneidungen führ-
ten, Materialprobleme aufwarfen, den
Themenbereich «Eine Welt» vernachläs-
sigten, den Schülerinnen und Schülern
den Spaß an der Sache verderben würden,
nur oberflächlich angerissen werden
könnten. …

Aus dieser Situation ergab sich der Ver-
such, das Thema zunächst in einer Art
Bausteinschema darzustellen, um mög-
lichst viele der Aspekte erfassen und Ver-
bindungslinien sichtbar machen zu kön-
nen.

Das Positive verstärken

Für die praktische Umsetzung blieb die
Grundforderung bestehen, die Freude, die
Schülerinnen und Schüler gewöhnlich am
aktiven Fußballspiel haben, auf keinen
Fall durch die Arbeit an den prob-
lematischen Zusammenhängen zu beein-
trächtigen, sondern eher zu unterstrei-
chen, wie weltumgreifend diese Freude
ist. Auch in der Arbeitsgruppe machte das
Nachdenken über das Thema Fußball
noch einmal bewußt, wie überraschend
und faszinierend es eigentlich ist, daß
sportliche Regelwerke unabhängig von
sonstigen  Kommunikationsproblemen
einheitlich auf der ganzen Welt gelten
und beachtet werden. Wir waren der Mei-
nung, an diesem Beispiel müsse sich auch
den Jugendlichen der Sinn und Zweck
von Regeln klarmachen lassen.

Andere praktische Vorschläge hingen
wie immer stark von der jeweiligen Al-

tersstufe, Schulform, schulinterner Orga-
nisation und Ausstattung ab.

Wie viele schwarze
Flächen hat der Ball –
die Materialfrage

Aufgrund der Arbeitsgruppenergebnisse
haben die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des Projektes «Eine Welt in der Schu-
le» eine Diaserie zum Thema Fußball er-
stellt, außerdem gibt es Fragebögen, die
ausländische Spieler aus der ersten und
zweiten Bundesliga beantwortet haben
und Fragebögen, die von Schülern in Tan-
sania ausgefüllt wurden.

Neben den unzähligen aktuellen
deutsch- und fremdsprachigen Berichten
in Tageszeitungen und Sportzeitschriften,
die immer wieder neu eine Fülle von Ma-

terial für Sprachuntersuchungen anbieten,
sind eine Menge Informationen über
Spieler, Länder, Fußballgeschichte in den
jeweils zu Europa- und Weltmeisterschaf-
ten erscheinenden Jubiläumsbänden ent-
halten.

Darüber hinaus gibt es unter anderem
drei Bücher (siehe Ende dieses Beitrags),
die sich mit Fußball/Sport unter stärker
sozialkritischem Aspekt befassen. Das
Material ist nicht didaktisch aufbereitet,
aber enthält viele gut brauchbare Infor-
mationen und vor allem Adressenlisten zu
Fanzeitungen, Projekten, Clubs.

Wer mit Karikaturen arbeiten möchte,
findet viele schöne Beispiele in dem Buch
«Satanische Fersen» aus dem Agon-Ver-
lag.

Das Deutsche Sportmuseum in Köln
besitzt Material zur Fußballgeschichte bei
uns und ist möglicherweise für Klassen
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ein Meinungsbild zu Ausländern im deut-
schen Fußball erstellen sollte. Zu diesem
Thema lassen sich die Bremer Fragebö-
gen der ausländischen Spieler gut einset-
zen. Die Auswertungen der Umfrage wur-
den zum Schulfest präsentiert.

Mit dem lokalen Sportverein und seiner
Fußballabteilung hat sich eine achte Klas-
se befaßt. Sie hat Vereinsmitglieder und
Funktionäre interviewt.

Eine siebte Klasse hat sich mit Hilfe
von Cassettenrecorder-Zusammenschnit-
ten mit der Berichterstattersprache be-
schäftigt. Einige der auffälligen und z. T.
lustigen Sprachbilder konnten von den
Schülerinnen und Schülern optisch umge-
setzt werden.

Stärker zum Themenbereich Eine Welt
hat eine achte Klasse gearbeitet. Dort ging
es um den Fußball und seine Rolle in Bra-
silien. Die Klassenlehrerin hat aus den
verschiedenen Materialien Spielerbiogra-
phien zusammengestellt (bzw. von ihrer
Klasse in Gruppen aus vorgegebenen In-
formationen zusammenstellen lassen)
und mit Hilfe landeskundlicher Unter-
richtsmaterialien auf die Situation in Bra-
silien bezogen. Die Ergebnisse der Arbeit

wurden auf sehr anschaulichen Plakaten
präsentiert und als Aktivitätsangebot für
die Besucher wurden außerdem brasilia-
nische Nagelfußballspiele nachgebaut.

Fußball in Afrika

Da in meiner siebten Klasse der Konti-
nent Afrika schon mehrfach im Laufe des
Schuljahres eine Rolle gespielt hatte und
vom Bremer Projekt erfreulicherweise
Fragebögen aus einer Sekundarschule in
Tansania zur Verfügung gestellt werden
konnten, habe ich aus dem Englischunter-
richt heraus damit zu den Aspekten Fuß-
ball als weltweiter Freizeitsport und als
wirtschaftlicher Exportartikel gearbeitet.
Angesichts einer schwachen Klasse, die
wenig Ausdauer zeigt, war mir bei den
Ausmaßen des gesamten Themenberei-
ches, meiner eigenen Unsicherheit gegen-
über einem ganz neuen Thema  und der
Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit
sehr unwohl, so daß ich mit einer kleinen
Materialgrundlage und überschaubaren,
kleinen Ansprüchen beginnen wollte, um
zu sehen, wie die Schülerinnen und Schü-

aus dem Einzugsbereich ein lohnender
Tip.

Der Ball ist rund, und das
Schulfest dauert nur drei
Stunden

Auch an unserer Schule (Grundschule
Klasse 1-4, Hauptschule Klasse 7-10) war
schnell klar, daß das Thema Fußball in
seiner Vielfalt jeden Rahmen sprengen
würde und nur einzelne Aspekte berück-
sichtigt werden könnten. Mit Hilfe des
oben abgebildeten Bausteinschemas, der
erwähnten Materialien  und den Dias und
Fragebögen aus Bremen hatte ich den
Kolleginnen und Kollegen zu einzelnen
Aspekten Anregungen zusammengestellt.

Mehrheitlich bestand dann die grund-
sätzliche Vorentscheidung darin, einmal
am Schulfestnachmittag (fußball)sportli-
che Spielmöglichkeiten und ein Fußball-
turnier zwischen Eltern und Schülern an-
zubieten, zum anderen vor diesem Tag ein
kurzes Projekt zu Themenbereichen rund
um den Fußball in den einzelnen Haupt-
schulklassen durchzuführen und die Er-
gebnisse auszustellen. Die Mädchen der
Hauptschule hatten sich außerdem bereits
zuvor ein Mädchenfußballturnier ge-
wünscht, weil sie es ungerecht fanden,
daß in jedem Jahr einmal eine Jungen-
mannschaft aus den Abschlußklassen an
einem Turnier gegen andere Schulen des
Kreises teilnimmt. Dieses Mädchentur-
nier wurde als Abschluß des klasseninter-
nen Projektteils angesetzt, so daß effektiv
zur Vorbereitung des Schulfeststandes
und zur inhaltlichen Arbeit zweieinhalb
Schultage übrigblieben.

Die Klasse 10 entschied sich für eine
Untersuchung der Fanzines (Fan-Magazi-
ne) innerhalb des Deutschunterrichts und
hatte im Vorfeld Adressen aus den Bü-
chern «Holt euch das Spiel zurück» und
«Fußball und Rassismus» angeschrieben.
Es ist daraufhin eine freigebige Reaktion
erfolgt, so daß diese Möglichkeit der Ma-
terialbeschaffung zum Aspekt Fans und
Fußball hier wohl guten Gewissens wei-
terempfohlen werden kann. Am Schulfest
lagen viele Beispiele aus, und eine Analy-
se der Zeitschriften wurde ausgestellt.
   In den beiden neunten Klassen ist das
Thema Ausländer in der Bundesliga be-
sprochen worden. Die ganze Schule wur-
de in eine Umfrage einbezogen, die unter
anderem den Bekanntheitsgrad verschie-
dener ausländischer Spieler ermitteln und

Ein Bundesliga-
spieler beant-

wortet den
Fragebogen
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ler überhaupt reagieren und was möglich
ist.

Ausgehend von der Einheit im Englisch-
buch (Let’s go 3, Klett), in der es um den
Schulalltag in England ging und Arbeits-
gemeinschaften, Aktivitätsangebote und
eine Geschichte über ein Fußballspiel im
Mittelpunkt standen, habe ich der Klasse
die Fragen des Fragebogens vorgelegt
und sie für sich selbst beantworten lassen.
(Die Fragen nach Name, Alter und Wohn-
ort konnten selbstverständlich weggelas-
sen werden.)

Fehlendes Vokabular konnte schon bei
dieser Aufgabe besprochen werden, so
daß die Auswertung der Originalbögen
später wenigstens bei den Fragen keine
Probleme mehr bereitete.
  Die Ergebnisse für die Klasse wurden an
die Tafel geschrieben.
    Gemeinsam wurde dann überlegt, ob
andere Kinder und Jugendliche (Parallel-
klasse, im Ort, England) ebenso antwor-
ten würden. Ich ließ die Klasse Vermu-
tungen darüber anstellen, was afrika-

nische Jugendliche sagen würden. Diese
Überlegung war den Schülerinnen und
Schülern nicht so sehr fremd, weil sie die
afrikanischen Starspieler in Deutschland
kennen und «die ja sicher zu Hause auch
mal Fußball gespielt haben».

Als wir die Fragen einzeln besprachen,
zeigte sich dann aber doch schnell, wo die
Schülerinnen und Schüler von den übli-
chen Vorurteilen über «Entwicklungslän-
der» geleitet waren. Ihre Vermutungen
und offenen Fragen wurden an der Tafel
parallel zu den eigenen Antworten an der
Tafel notiert. (Fragen siehe nebenstehen-
den Fragebogen)
Frage 6: ja, das wissen alle
Frage 7: sie fangen später an als wir
Frage 8: auf der Wiese, Straße, gibt es

überhaupt Fußballplätze?
Frage 9: sie spielen gern
Frage 10: die Mädchen spielen nicht,

weil sie arbeiten müssen
Frage 11: nein, es gibt keine Vereine

oder sie kosten zu viel Geld
Frage 12: Uneinigkeit; nur wenige bis

fast alle haben einen Ball,

Schuhe hat fast niemand
Frage 13: Uneinigkeit; gibt es überhaupt

eine Schule, gibt es überhaupt
Sportunterricht,  sie spielen in
den Pausen, wenn es in der
Schule Pausen gibt

Frage 14: es macht Spaß, es lenkt ab, es
ist besser, als zu Hause zu
arbeiten

Am nächsten Tag bekam die Klasse die
Fragebögen der afrikanischen Jugendli-
chen zur Auswertung. Dazu hatte ich
noch einmal darauf hingewiesen, daß
auch in Tansania Englisch eine Fremd-
sprache ist und deshalb in den Antworten
der Schüler genauso wie in ihren eigenen
Aufgaben Schreibfehler sein könnten, da-
mit nicht nichtexistente Wörter im Lexi-
kon gesucht wurden und sich erst gar kein
Anlaß zu dummen Bemerkungen ergab.
Die Stadt, aus der die Schüler kamen, ließ
sich schnell im Atlas finden, so daß der
Auswertung in Gruppen dann nichts mehr
im Wege stand. Bei unbekannten Wörtern
in den Antworten und den handschriftli-
chen Äußerungen war teilweise Hilfe nö-
tig, aber insgesamt war die Klasse (durch-
aus im Gegensatz zu ihrem sonstigen
Verhalten im Englischunterricht) bereit,
sich diesen Schwierigkeiten zu stellen,
um zu einem Ergebnis zu kommen. Die
Motivation durch das authentische Mate-
rial war ausgesprochen hoch.

Die Antworten der afrikanischen Schü-
ler wurden in der Klasse gesammelt und
in einer dritten Spalte den eigenen Anga-
ben und Vermutungen gegenübergestellt.

Nun konnten die Schülerinnen und
Schüler ihre eigenen Voreinstellungen
überprüfen und haben das auch sehr ehr-
lich getan.

Zuerst wurde die Frage 13 (Do you play
football at school? In sports?) in Angriff
genommen und die Überlegung einiger,
daß es keine Schule gebe, deutlich diffe-
renzierter betrachtet. Ein Gefälle zwi-
schen Stadt und Land wurde deutlich,
eine Schülerin wußte außerdem, daß für
weiterführende Schulen Schulgeld be-
zahlt werden muß, und so leuchtete es den
Zweiflern selbst nicht mehr ein, daß es in
Tansania keine Gymnasien geben sollte.
Die Überzeugungskraft des tatsächlich
vor ihnen liegenden Fragebogens war of-
fensichtlich groß.

Zum Problem von Ausrüstung und
Spielmöglichkeiten (Fragen 8 und 12) ha-
be ich von den Dias vom Projekt «Eine
Welt in der Schule, Klasse 1-10» diejeni-
gen eingesetzt, die sich auf Afrika bezo-
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g e n .
Die Klasse konnte auf diese Weise selbst
beschreiben, wer wie, wo und womit
spielt. Da in meiner Klasse auch nur drei
Schüler im Verein spielen und richtige
Trikots und Fußballschuhe besitzen, war
es (vor allem für die anderen) keine
Schwierigkeit zuzugeben, daß man auch
ohne profiorientierte Ausrüstung Spaß am
Fußballspiel haben kann. Auch bei uns
wird im Garten und auf der Straße ge-
spielt, kein Problem, das auch in Afrika so
zu machen. Deutlich unterschieden wur-
den daher nur die unterschiedlichen Ver-
hältnisse beim Profifußball der Erwach-
senen in Deutschland und Afrika. In dem
Zusammenhang wurde noch einmal die
Vermutung über Vereine und Mitglieder
(Frage 11) überprüft und beim Vergleich
mit den eigenen Angaben festgestellt, daß
in unserer Klasse der Prozentsatz an Ver-
einsmitgliedern nicht höher war als unter
den afrikanischen Schülern.

 Die Antworten auf Frage 10 (Do girls
and women play football?) und die Dias

mit Fußball spie-
lenden Mädchen
verblüfften die
Klasse zunächst et-
was, weil sie zu
dieser Frage ganz
anders vermutet
hatten. Da aber auf
einem Dia eine gro-
ße Kindergruppe un-
terschiedlichen Al-
ters zu sehen war,
kamen einige Schüle-
rinnen auf die Überle-
gung, daß zum «Auf-
passen auf kleine
Geschwister», einem
Teil der Arbeit der
Mädchen, auch ge-
meinsames Spielen ge-
hören könnte. Außer-
dem könne man Fußball
mit vielen Kindern im
Gegensatz zu vielem an-
deren gut spielen, und
den Mädchen würde das
ja offensichtlich genauso
viel Spaß machen wie ih-
nen selbst, das könne man
ja deutlich auf den Bildern
sehen.
    Etwas ratlos reagierten
nach diesen Überlegungen
die Schülerinnen und
Schüler nur auf die tansani-
schen Antworten zu den
Fragen 7 (At what age did

you first play football?) und 14 (What’s
the role, function of football for kids?).
Sie fanden keinen Grund dafür, daß die
afrikanischen Jugendlichen nach ihrer
Aussage später anfangen, Fußball zu spie-
len, obwohl die eigenen Überlegungen
der Klasse zu Frage 10 und die Dias dage-
gen sprachen. Halbwegs befriedigend war
die Erklärung, daß die Schüler vielleicht
«richtiges Fußballspielen» in Mannschaf-
ten nach strengen Regeln zum Beispiel im
Schulsport gemeint hätten, das natürlich
erst später gespielt würde. Warum Spaß
am Fußballspielen in den afrikanischen
Antworten auf Frage 14 nicht überall vor-
kam und der Gesundheitsaspekt so sehr
im Vordergrund stand, war auch nicht
recht zu erklären, bis eine Schülerin das
Alter der Schüler in Betracht zog und
meinte, die seien ja schon älter und daß
schreibe man ja in so einem Fragebogen
in der Schule sicher «was richtig Wich-
tiges».

Als Ergebnispräsentation hat die Klasse
in Kleingruppen zu Abzügen, die ich von
den Dias hatte anfertigen lassen, kurze
Texte geschrieben, in denen sehr selbst-
verständlich zum Ausdruck kam, daß in
einem «Entwicklungsland» in Afrika
Fußball als Freizeitsport vielen Jugendli-
chen ebenso Spaß macht wie hier und daß
unter diesem Aspekt sicher in den wesent-
lichen Punkten kein Unterschied zwi-
schen uns und Afrika feststellbar ist.

Fußball in der Fremde

Um zum Thema Fußballspieler-Export
überzuleiten, habe ich die Schülerinnen
und Schüler gefragt, ob sie glauben, daß
die afrikanischen Jungen, die die Frage-
bögen beantwortet hatten, gern Fußball-
stars werden würden, oder ob sie selbst
das möchten. Bezüglich der Jungen aus
Tansania wurde von den meisten keine
Meinung geäußert, weil sie die Jungen
nicht kennen würden und nicht wüßten,
was die sonst für Interessen hätten. Kom-
mentare wie »die wollen sicher alle am
liebsten bei uns in der Bundesliga spie-
len« blieben erfreulicherweise aus. An-
scheinend hatte die Beschäftigung mit
den Fragebögen zumindestens diese Ju-
gendlichen aus der allgemeinen Anony-
mität herausgehoben, so daß die Klasse
das Gefühl hatte, nicht einfach pauschal
über sie verfügen zu dürfen.

Auch was die eigenen Ambitionen an-
ging, kamen differenzierte Äußerungen,
die sowohl Verletzungsgefahren wie per-
sönlichen Druck, Disziplin, Berühmtheit,
Versagensängste, hohen Verdienst und
Altern ansprachen. Damit waren gute
Voraussetzungen gegeben für den Ver-
gleich von zwei Texten über Jugendliche,
die Fußballprofis werden wollen. Einmal
handelte es sich um einen Zusammen-
schnitt über einen ghanaischen Jungen
aus dem Buch «Fußball und Rassismus»,
der Mitglied einer Weltmeisterjugend-
mannschaft war und inzwischen in
Deutschland spielt, der zweite Text war
ein Bericht über die Jugendarbeit des FC
Bayern München, der in einer älteren
Ausgabe von IZ (einem kostenlosen Heft
für Jugendliche, das vom Arbeitsamt bei
uns regelmäßig verteilt wird) abgedruckt
war.

Die Schülerinnen und Schüler konnten
aus den Informationen der Texte für beide
Spieler eine Biographie entwickeln und
Gründe für den Wunsch, Profifußballer
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zu werden, nennen. In der Gegenüberstel-
lung beider Spieler wurden die unter-
schiedlichen Voraussetzungen deutlich.
Die Klasse reagierte auch sofort emotio-
nal beteiligt, als die Probleme angespro-
chen wurden, die der Jugendliche aus
Ghana hat, wenn er hier nicht genug kann,
um ein Star zu werden, oder wenn er sich
verletzt, und ohne Erfolg in seine Heimat
zurückkehren muß. Da es sich in dem
Text um einen Sechzehnjährigen handel-
te, war der Altersunterschied nicht zu
groß, so daß die Schülerinnen und Schüler
auf der emotionalen Ebene die Fremdheit
ohne Familie in einem anderen Erdteil mit
unbekannter Sprache und dem Erfolgs-
druck, «weil man will, daß die zu Hause
stolz auf einen sind» gut beschreiben
konnten. Bezeichnenderweise forderten
sie sofort, daß so junge Leute aber nicht
allein «fortgeschickt» werden dürften und
daß die Mannschaft, in der sie spielen
wollten, sich unbedingt um sie kümmern
müßte. Eine zusätzliche Berufsausbil-
dung war eine zumindestens für den be-
troffenen Spieler gültige Teillösung, mit
der die Klasse durchaus zufrieden war.
Angesichts der knappen Zeit mußte auch
ich mich damit zufriedengeben, da Versu-
che, die Probleme auf eine strukturellere
Ebene zu bringen, an der emotionalen Be-
teiligung der Schülerinnen und Schüler an
dem einen persönlichen Schicksal schei-
terten.

Obwohl die thematische Komplexität
des Themas Fußball bei dieser Art der
kleinschrittigen Arbeit nur in einem win-

zigen Ausschnitt aufgegriffen wurde,
bin ich mit dieser Vorgehensweise im
nachhinein zufrieden, weil es erfreu-
lich war festzustellen, daß aufgrund
«echter» Informationen die Bereit-
schaft der Klasse zur offenen Wahr-
nehmung von Unterschieden, zur
Auseinandersetzung mit dem Anderen
ohne automatische Be- oder Abwer-
tung, zur Überprüfung des eigenen
Denkens so hoch war. Differenzierte
Kommentare ersetzten zumindestens
in diesem Zusammenhang pauschale
Äußerungen, und es besteht hoffentlich
die Möglichkeit, an diese Einstellung
wieder anzuknüpfen.

Zuschauer – nein danke?

Als es um die genauere Organisation des
Mädchenturniertages ging, war eine dif-
ferenzierte Sicht gleich wieder gefragt,
denn die Mädchen wollten zunächst nur
ohne zuschauende Jungen spielen mit der
Begründung, die Jungen machten dumme
Bemerkungen, wüßten alles besser, man
hätte keine Ruhe.

Auch in meiner Klasse flammte der
Streit sofort auf, als ich aufgrund der In-
formationen der Sportlehrerin das Thema
ansprach. Nach den üblichen Drohgebär-
den von beiden Seiten («dann spiele ich
nicht mit», «wenn wir nicht zuschauen
dürfen, mache ich sonst auch nichts oder
werde Freitag krank») war es dann aber
doch möglich, soweit sachlich miteinan-

der zu reden, daß die Mädchen mit ge-
naueren Gründen für ihre Einstellung zu
Wort kommen konnten. Die Jungen be-
griffen, daß sie, was Training und Erfah-
rung mit aktivem Fußball angeht,
einen Vorsprung haben und die Mädchen
sich den Spaß an ihrem Spiel nicht durch
Zurschaustellung dieser Überlegenheit
und durch Besserwisserei kaputt machen
lassen wollten.

Als Kompromiß wurden die Jungen der
Hauptschule in kleinere Gruppen geteilt
nacheinander zum Zuschauen zugelassen,
und die Vorrundenspiele fanden zum
«Auftauen» ohne Zuschauer statt.

Das Benehmen beim Turnier war so fair
wie versprochen, und die Leistungen der
Siegermannschaft fanden auch die fach-
liche Anerkennung der «Fußballprofis»
der Schule. Kommentare waren überwie-
gend ball- und nicht spielerinnenbezogen,
und hinterher waren auch die Mädchen
zufrieden.

Literatur
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«Nikos tollstes Tor und andere Fuß-
ballgeschichten»
JO PESTUM

Arena Verlag, Würzburg 1996

Vier «kurze» Geschichten von jeweils et-
wa 15 Seiten enthält das Kinderbuch von
JO PESTUM. Jede Geschichte ist mit einigen
farbigen Zeichnungen illustriert.

Die Aussage, die sich wie ein roter Fa-
den durch alle Geschichten zieht, heißt:
Fußball ist ein Mannschaftssport.

So auch in der Geschichte «Bogdan
spielt mit». Dort setzt sich Heike dafür
ein, daß Bogdan, ein Junge aus Rumänien,
mitspielen darf. Und gegen Heikes Argu-
ment: «In allen erstklassigen Mannschaf-
ten gibt es Fußballspieler aus verschiede-
nen Ländern!» kann man ja auch nicht viel
einwenden. Und so spielen die Kinder
miteinander Fußball. «Bogdan konnte das
nicht besser als die anderen, aber auch
kein bißchen schlechter.» Schon bald ist
er Teil der Mannschaft, und die Kinder
sind äußerst traurig, als sie davon erfah-
ren, daß Bogdan in eine andere Stadt zie-
hen muß.

Die Geschichten eignen sich dazu, in
das Thema «Fußball» einzusteigen und
mit den Schülerinnen und Schülern den
Begriff «Mannschaft» zu hinterfragen.
Das Buch kann schon im zweiten, dritten
Schuljahr eingesetzt werden.

«Der Ball gehört uns allen»
WERNER PIEPER

Werner Piepers Medienexperimente,
Löhrbach o. J.

Der «Coach» Werner Pieper und 11 in-
haltliche «Mitspieler» haben ein etwas
anderes Fußballbuch auf den Markt ge-
bracht.

Dem Leser wird beim Durchblättern des
zehn Kapitel umfassenden Buches sehr
schnell klar, daß die Autoren begeisterte
Fußballanhänger sind. Ihre Leidenschaft
zu dieser Sportart hat aber nicht dazu ge-
führt, daß sie ein kritikloses Fanbuch zu-
sammengestellt haben – ganz im Gegen-
teil. Auf herzerfrischend lockere Art und
Weise verstehen sie es, einen in den «Fuß-
ball»-Bann zu ziehen.

Die Bandbreite der angesprochenen
Themen ist äußerst groß. Gesellschafts-

politisch relevante Aspekte werden da-
bei genauso angesprochen wie amüsante
«Nebensächlichkeiten». Einzelne Aspek-
te, die in diesem Buch Platz fanden, wird
man in den gängigen Fußballbüchern
wohl vergeblich suchen. So beinhaltet das
Kapitel «Fußball Außenseiter?» unter an-
derem folgende Beiträge:
●● Frauen wollen siegen – Männer nicht

verlieren,
●● Mädchen im Abseits,
●● Zöpfe stören nicht,
●● Fußball in Afrika,
●● Die Probleme einer Mannschaft am

Beispiel Gambia,
●● Magie, Löwen & Fußball,
●● Der Ball ist wund – Rassismus und Na-

tionalismus im Fußball,
●● Schwule in der Bundesliga.

Rezensionen Das Buch eignet sich besonders als Fund-
grube für nicht alltägliche Fußballge-
schichten. Da die Beiträge jeweils auf
wenige Seiten beschränkt sind und das
Buch auch Karikaturen, Illustrationen,
Definitionen, Zitate und Fotos enthält,
können zumindest Auszüge davon in den
höheren Klassen der Sekundarstufe I im
Unterricht eingesetzt werden.

«Ein Ball fliegt um die Welt»
HANS BLICKENSDÖRFER

Deutsche Verlags-Anstalt,
Stuttgart 1994

Dieses umfangreiche, großformatige
Buch beschäftigt sich mit einigen Aspek-
ten des weltweiten Fußballsports. Es ent-
hält zahlreiche Fotos, die den Fußball auf
allen Kontinenten und mit vielen seiner
Facetten abbilden.

Nach der Ouvertüre «Das Spiel, mit
dem wir leben», die unter anderem die
weltweiten Verflechtungen dieses Sports
anspricht, und einem Kapitel, in dem über
die «Passion Fußball» gesprochen wird,
widmet sich ein weiterer Abschnitt den
Fußballweltmeisterschaften.

Anschließend wird auf den Fußball-
sport in den verschiedenen Regionen der
Erde (USA, Europa, Südamerika, Afrika,
Asien, Ozeanien) eingegangen.

Star-Geschichten, in denen die Lebens-
läufe einzelner Fußballgrößen beschrie-
ben werden (unter anderem Diego Mara-
donna und Roger Milla), und ein Kapitel
über die Zukunft des Fußballsports run-
den das Buch ab.

Die Texte zu den einzelnen Kapiteln
sind häufig etwas kurz. Dem Kapitel zum
Fußball in Ozeanien werden beispielswei-
se gerade zwei Seiten eingeräumt. Ande-
rerseits enthalten die Texte zahlreiche In-
formationen. So beschäftigt sich der
Artikel «Und eines Tages kommt der
Weltmeister aus Afrika» auch mit den
Gepflogenheiten der «Spielervermittler».
Die Texte können zum Teil direkt im Un-
terricht aufgegriffen werden. Ein weiterer
Pluspunkt dieses Buches sind die Fotos.
Afrikanische Kinder, die begeistert einem
Fußball hinterherrennen, Strandfußball in
Südamerika, US-amerikanische Cheer-
leader während eines Fußballspiels oder
die DFB-Aktion «Mein Freund ist Aus-
länder» sind nur einige wenige Aspekte
aus dem Fußballsport, die hier in sehr gu-
ter Qualität abgebildet sind.

Wolfgang Brünjes
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Als Mitglied des Fördervereins Nord-
kenia habe ich im Rahmen unserer

Öffentlichkeitsarbeit inzwischen viele
Aktionen und Veranstaltungen insbeson-
dere mit Kindern und Jugendlichen
durchgeführt. Diese Arbeit ist schwer-
punktmäßig auf Schulen ausgerichtet,
und so konnten in diesem Bereich einzel-
ne Unterrichtsstunden, längere Unter-
richtseinheiten und große Projekte durch-
geführt werden.

Im folgenden möchte ich ein Unter-
richtsbeispiel vorstellen, daß ich bereits
mehrmals erprobt, reflektiert und weiter-
entwickelt habe. Die Erprobungen fanden
jeweils in der Sekundarstufe I statt. Betei-
ligt waren daran Hauptschul-, Realschul-
und Gymnasialklassen.

Damit das Unterrichtsbeispiel einen
flexiblen Rahmen zur eigenen Gestaltung
bietet, stelle ich es als «Baukastensy-
stem« vor. Die einzelnen Bausteine sollen
noch Raum für eigene Ideen enthalten
und als veränderbar angesehen werden.

Inhaltlich festgemacht ist das Beispiel
an Kenia. Trotz der Beschränkung auf
Kenia habe ich die Begriffe «African
Week» und «African Night» verwendet,
da diese unter Jugendlichen gut ankom-
men.

Der «African Week» liegt die Idee des
Projektunterrichts zugrunde. Da Projekte

an vielen Schulen aufgrund starrer Struk-
turen sehr schwer oder überhaupt nicht
durchgeführt werden können, ist dieses
Unterrichtsbeispiel derart konzipiert, daß
es von einzelnen Klassen durchgeführt
werden kann, ohne den ganzen «Schulbe-
trieb» auf den Kopf zu stellen. Das hier
vorgestellte Beispiel berücksichtigt dies
und soll motivieren, auch im normalen
Schulbetrieb einmal eine neue Form aus-
zuprobieren.

«African Week»

Während der gesamten Unterrichtseinheit
blieben die Schülerinnen und Schüler
weitgehend im Klassenverband, um Pro-
bleme wie Aufsicht und Stundenplan zu
umgehen. Zu Beginn der Einheit wurden
das Thema vorgestellt und organisatori-
sche Fragen geklärt.

Innerhalb einer Vorbereitungsphase
ging es darum, die in der «African Week»
in den verschiedenen Fächern zu unter-
richtenden Themen und zu erstellenden
Produkte vorzubereiten, damit ein ge-
meinsamer Abschluß in den einzelnen Fä-
chern möglich würde. An dieser Stelle ist
die Koordination von großer Bedeutung,
denn die einzelnen Aktivitäten dauern un-
ter Umständen verschieden lange. Auch
Materialbeschaffung bzw. Organisation
nicht vorhandener Geräte nahm viel Zeit
in Anspruch.

Kamele für
die Schule
in Kipsing
Fächerübergreifender,

projektorientierter Unterricht in der
Sekundarstufe I am Beispiel Kenia

Lars Holzäpfel

Eine abschließende Reflexion war von
großer Bedeutung, da an dieser Stelle ent-
standene Probleme und Schwierigkeiten,
aber auch positive Punkte angesprochen
werden konnten.

Kenia als sogenanntes Dritte-Welt-
Land stand während der «African Week»
im Mittelpunkt. Die Arbeit in den einzel-
nen Fächern beleuchtete das Land aus un-
terschiedlichen Perspektiven. Dabei wur-
de ein Bezug zu den einzelnen Fächern
und somit zum Lehrplan hergestellt.

In jedem Unterrichtsfach erklärte sich
eine Kleingruppe, bestehend aus zwei bis
drei Schülerinnen bzw. Schülern, bereit,
im Hinblick auf die Abschlußveranstal-
tung eine Präsentation auszuarbeiten. So
wurde in dieser Woche einerseits das
Thema behandelt, andererseits die Ab-
schlußveranstaltung geplant und ausge-
arbeitet.

«African Night»

Die Abschlußveranstaltung wurde von
den Schülerinnen und Schülern selbst ge-
staltet. Dazu bildeten sich bereits wäh-
rend der «African Week» verschiedene
Kleingruppen, die sich gezielt mit einzel-
nen im Unterricht angesprochenen The-
menschwerpunkten auseinandersetzten.
Über den Unterricht hinaus beschäftigten
sich diese Kleingruppen mit ihrer jeweili-
gen Aufgabe intensiv und arbeiteten eine
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Präsentation für die Abschlußveranstal-
tung in Form einer Ausstellung, eines
Workshops oder eines Programmpunktes
aus. Aus diesen einzelnen Bausteinen
wurde dann die «African Night» zusam-
mengesetzt. Wie bereits in den verschie-
denen Unterrichtsfächern während der
«African Week» zum Ausdruck kam,
wurde Kenia als «Land voller Gegensät-
ze» präsentiert.

Nach einer Begrüßung durch eine Mu-
sikgruppe boten die Schülerinnen und
Schüler im ersten Teil der Veranstaltung
verschiedene Workshops an. Die hierbei
zugrundeliegende Idee ist, einerseits das
Publikum zu aktivieren, andererseits den
unterschiedlichen Interessen entgegenzu-
kommen. Der zweite Teil bestand aus ei-
nem Diavortrag über Kenia. Dieser wurde
ebenfalls von den Schülerinnen und
Schülern präsentiert. Hierbei standen
konkrete Informationen über das Land im
Vordergrund. Nach diesem Vortrag wur-
de das vom Workshop «afrikanisch ko-
chen» zubereitete Essen angeboten. Es
bestand anschließend die Möglichkeit
sich zu unterhalten, zu diskutieren, Fra-
gen zu stellen, eine Ausstellung und In-
formationsstände anzuschauen.

Es ging also nicht nur um kognitive
Wissens- und Informationsvermittlung,
sondern auch um Aktionen wie afrika-
nisch Kochen, Tanzen, Basteln, Spielen,
Diskutieren, usw. Den Ideen der Schüle-
rinnen und Schüler, die diese Workshops
gestalteten, sollten keine Grenzen gesetzt
werden.

Dabei sollte die Veranstaltung nicht
dazu dienen, Kenia (als Beispiel) nachzu-
ahmen, sondern sie sollte über Kenia in-
formieren und dabei verschiedene Sinne
ansprechen. Das bedeutet, daß sowohl
diskutiert als auch «einfach nur» getanzt
werden konnte.

Wichtig war uns, die Faszination des
Landes mit dessen Kultur, Tradition und
der Lebensweise der Samburunomaden
zu vermitteln und aufzuzeigen, anderer-
seits wollten wir aber auch eine Ausein-
andersetzung mit dem Themenbereich
«Eine Welt». So ging es also nicht nur
darum, was in Kenia geschieht und wie
die Situation dort aussieht, sondern
gleichzeitig darum, inwieweit jede einzel-
ne bzw. jeder einzelne etwas damit zu tun
hat und in seinem eigenen Bereich, also
hier in Deutschland, etwas zur Verände-
rung beitragen kann.

Provokation –
ein Brief aus Kenia

Diesem Brief liegt folgende Situation zu-
grunde:

Ein Afrikaner wurde zu einem Besuch
nach Deutschland eingeladen. Nach sei-
ner Rückkehr formuliert er seine Gedan-
ken an die Menschen in Deutschland in
diesem Brief.

Die Schülerinnen und Schüler sollten
eine Antwort zu diesem Brief schreiben.

Dadurch, daß die Schülerinnen und
Schüler diese Aufgabe in Einzelarbeit er-

ledigten, bekamen wir eine Vielzahl von
Argumenten und Sichtweisen.

Schülerantworten (teilweise zusam-
mengefaßt):
●● Ich finde es gut, daß du uns auch ein-

mal eins aufs Dach gibst, denn
schließlich stimmt bei uns viel mehr
nicht als bei Euch. Ihr lebt in der Natur
und mit der Natur, wir immer gegen
die Natur und fahren in den Urlaub
dann dort hin, wo die Natur noch
schön ist.

●● Wir würden die Autos gerne ver-
schrotten, aber das ist nicht so einfach,
wo soll der ganze Schrott hin?? Was
sollen wir machen, wenn wir keine
Autos mehr haben? Dann kommen wir
ja nirgends mehr hin!

●● Wenn Ihr uns keine Bananen, Oran-
gen, Kaffee, Tee usw. mehr verkauft,
schadet Euch das mehr als uns, denn
darauf können wir auch verzichten.

●● Unsere Probleme sind mir bisher gar
nicht aufgefallen. Tatsache ist wohl,
daß wir meinen anderen helfen zu
müssen und dabei die eigenen Dinge
ignorieren. Nun, ich finde, wir müssen
versuchen, alle Probleme gemeinsam
zu lösen, am besten auf Anregung des
anderen. Das Problem der Umwelt-
verschmutzung ist zweifellos eines
der Hauptprobleme, gegen das aber
auch schon etwas getan wird. Ich will
mich aber nicht verteidigen, weil ich
die Probleme bei uns selbst sehe.

In einem zweiten Arbeitsgang wurde ein
gemeinsamer Antwortbrief formuliert.
Dabei ergab sich zwangsläufig eine Dis-
kussion, in der die verschiedenen Argu-
mente zusammengetragen und gegenein-
ander abgewogen wurden. Ziel des
Unterrichts war insbesondere der Aufbau
einer Argumentation und die Auseinan-
dersetzung mit dem Konflikt zwischen
«Erster» und «Dritter» Welt.

Außerdem verfaßten die Schülerinnen
und Schüler selbst einen Brief und brach-
ten ihn im Rahmen eines Diskussions-
workshops bei der «African Night» als
Einstieg.

Solarkocher im Physik-
und Technikunterricht

Da das Klima in Kenia ideale Vorausset-
zungen für die Nutzung von Solarenergie
bietet, eignet sich dieses Thema beson-
ders gut, um die Funktionsweisen ver-

Jambo, ihr in Deutschland!
Ich freue mich, daß es in eurem Lande Deutschland Entwicklungshelfer gibt, die zu uns kommen,
um uns zu entwickeln. Sie sagen uns, was falsch und schlecht bei uns ist, wie wir es besser machen
müssen, und was passiert, wenn wir uns nicht ändern.
Nun kam ich kürzlich zu euch nach Deutschland und sah so viele unzufriedene junge Leute. Da
dachte ich, es ist höchste Zeit, Eurem Lande in seiner Entwicklung zu helfen. Ich will an einigen
Beispielen so vorgehen, wie Ihr mit uns:
Eure Luft ist schlecht von all den Abgasen, die bis zu uns wehen. Ihr müßt deshalb innerhalb eines
Jahres die Hälfte der Autos verschrotten – wenn nicht, gibt es von uns, der sogenannten Dritten
Welt, keine Bananen, Orangen... mehr. – O.K.?

Dann habe ich da noch ein anderes Problem:
Es gibt so viel Prostitution bei Euch, das mit der Einehe klappt wohl nicht?! Deshalb Einführung der
Vielehe innerhalb eines halben Jahres: Jeder Mann darf so viel Frauen sich leisten, wie er Geld hat.
Wenn nicht, könnt ihr Euren Kaffee und Kakao am Fensterbrett ziehen. – Kapiert???!

Was meint Ihr dazu?
Über eine Antwort freue ich mich echt.
Kwaheri, bis dann, seid ganz herzlich gegrüßt,

Euer Steven aus Kenya
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schiedener Solarkocher kennenzulernen.
Unterschiedliche Prinzipien wie Glas,
Spiegel oder schwarze Flächen liegen
diesen Kochern zugrunde.

Die verschiedenen Möglichkeiten kön-
nen einander gegenübergestellt werden.
Um die Entscheidung für einen Kocher
fällen zu können, muß zunächst ein Krite-
rienkatalog aufgestellt werden, der so-
wohl die Effektivität (Wirkungsgrad), die
Kosten, die Herstellung, den Standort
usw. berücksichtigt.

Mit der Auflage, die Materialien Spie-
gel und Metall zu verwenden, befaßte sich
eine Gruppe mit der Konstruktion eines
Solarkochers. Einiges in Sachen Metall-
bearbeitung und Verbindungstechniken
konnten die Schülerinnen und Schüler
hierbei kennenlernen.

Nachdem der Kocher fertiggestellt
wurde, überprüften und verglichen die
Schülerinnen und Schüler die im Kriteri-
enkatalog aufgestellten Bedingungen und
Daten.

Für die «African Night» bereiteten die
Schülerinnen und Schüler einen Informa-
tionsstand vor, an dem über die Nutzung
von Solarenergie informiert wurde. Sie
stellten ihren Solarkocher aus und erklär-
ten dabei Prinzip, Herstellung sowie Vor-
und Nachteile.

Die Schülerinnen und Schüler stellten
einen Fragekatalog zusammen, um für die
Fragen und Diskussionen am Informati-
onsstand vorbereitet zu sein.
●● Zur gegenwärtigen Situation in Kenia:

Brennstoffmangel? Weite Wege für
Frauen und Kinder, um Holz zu be-
schaffen (Gefahr wilder Tiere ...)?
Gesundheitliche Folgeschäden vom
Tragen schwerer Lasten, Rauchent-
wicklung in den Hütten?

●● Traditionen berücksichtigen: Zu wel-
chen Tageszeiten wird gegessen?

Welche Gerichte werden gekocht?
Wird diese Art des Kochens akzep-
tiert?

●● Welche Konzeption liegt einem Solar-
projekt zugrunde? (Einführung, kultu-
relle Hindernisse ...)

●● Wie sieht die Zukunft aus? Ist eine
Herstellung und Reparatur vor Ort
möglich? Kann das Material für die
Herstellung dort beschafft werden?

Anwendungsorientierte
Mathematik

Viele Informationen über die sogenannte
Dritte Welt erhält man über Zahlen, Stati-
stiken und Diagramme. Innerhalb des
Mathematikunterrichts sollten nun einer-
seits Zahlen errechnet, andererseits Dia-
gramme als Visualisierungs- und Darstel-
lungsmöglichkeit kennengelernt werden.

Wichtig war uns, einen direkten Bezug
zu den Schülerinnen und Schülern herzu-
stellen. So wählten wir unter anderem das
Thema Pauschaltourismus aus. Mit Hilfe
eigener Reiseerfahrungen sollten diese
Bezüge hergestellt werden.

Wer verdient am Tourismus?

Erkundige dich in einem Reisebüro, was
eine Reise nach Kenia kostet. Dauer,
Fluggesellschaft, Hotel, Standard, Safa-
ris, sonstige Ausflüge usw. darfst du dir
selbst auswählen und zusammenstellen.

Die Tabelle gibt an, wer welchen Anteil
des Gesamtpreises letztlich verdient (in
Prozent). Berechne nun anhand deines
Preises die verschiedenen Anteile in DM.
Überlege dir nun, wie diese Verhältnisse
visualisiert werden können (Diagramm).
●● Auslandsüberweisungen kosten in der

Regel viel Geld. Es lohnt sich also

nicht, kleine Beträge nach Kenia zu
überweisen. Erkundige dich bei einer
Bank deiner Wahl, was solch eine
Überweisung kostet. Damit die Verlu-
ste möglichst gering sind, wird verein-
bart, daß die Überweisungsgebühr
maximal 0,75% des zu überweisenden
Geldes betragen soll. Wieviel Geld
muß folglich zur Verfügung stehen?

●● Robert, ein Kamelhirte, möchte sich
selbst ein Kamel kaufen. Er verdient
monatlich 950,– KSH (Kenya Shil-
ling). Von diesem Monatslohn könnte
er monatlich 12% ansparen. Wie lange
dauert es, bis er ein Kamel kaufen
kann, wenn der Preis für ein Kamel
5900,– KSH beträgt?

Infoplakat

Im Kunstunterricht bekamen die Schüle-
rinnen und Schüler die Aufgabe, Werbe-
plakate als Einladung für die «African
Night» zu gestalten. Zuerst stellten wir
gemeinsam einen Kriterienkatalog bezüg-
lich Text und Gestaltung sowie Material
auf. Folgende Aspekte wurden dabei an-
gesprochen:
●● Welche Informationen müssen im

Vordergrund stehen?
●● Welches Material soll verwendet wer-

den? (Tonpapier, Fotokarton, Wasser-
farben, Klebstoff ...)

●● Welcher Schrifttyp, welche Schriftge-
staltung soll verwendet werden?

●● Welche Farben sollen verwendet wer-
den?

Anteil an den Davon gehen Davon bleiben
Ferienausgaben nach Europa in Kenia

Buchungskosten und
Anteil des 20 % 100 % 0 %
Reisebüros

Flugkosten 40 % 90 % 10 %

Hotel, Essen, Getränke 24 % 25 % 75 %

Exkursion, Safari 8 % 90 % 10 %

Souvenirs, Einkäufe 8 % 28 % 72 %

Ausgaben eines Europäers für Ferien in Kenia (nach einer unveröffent-
lichten Studie des kenianischen Tourismusministeriums von 1987)
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Hinzu kam die Aufgabe, Handzettel zu
gestalten. Diese sollten möglichst
schwarz-weiß gestaltet sein, um sie – aus
Kostengründen – kopieren zu können. An
dieser Stelle konnten auch Computer-
Grafikprogramme eingesetzt werden.

Eine weitere Aufgabe war die Gestal-
tung von Informationstafeln, die an der
«African Night» an verschiedenen Stän-
den zur Präsentation aufgestellt werden
konnten. So fertigten die Schülerinnen
und Schüler beispielsweise neben dem
ausgestellten Solarkocher auch eine In-
formationstafel über die Nutzung von So-
larenergie an.

Gesundheit in Kenia

Wie in vielen anderen Ländern der soge-
nannten Dritten Welt gibt es auch in Kenia
zahlreiche Krankheiten. In den letzten
Jahren geriet insbesondere AIDS in die
Schlagzeilen. Die HIV-Infektion ist eines
der wohl größten und schwer abzuschät-
zenden Probleme Afrikas. Aber auch
zahlreiche andere Krankheiten wie Mala-
ria, Tuberkulose, Polio oder auch Durch-
fallerkrankungen machen das Leben in
Kenia schwer. Den Schülerinnen und
Schülern wurde zunächst ein Überblick
über die verschiedenen – insbesondere
auch tropischen – Krankheiten gegeben.

In einem zweiten Schritt ging es um
Heilung und Prävention. Die Schülerin-
nen und Schüler lernten verschiedene Me-
dikamente und Impfungen kennen. Eine
Vielzahl von Krankheiten läßt sich mit
einfachen, selbst hergestellten Mitteln be-
kämpfen. Dasselbe gilt für die Prävention.

Die Natur bringt eine große Vielfalt von
Heilpflanzen hervor, die in Afrika schon

seit langer Zeit bekannt
sind. Durch den Einfluß
westlicher Medizin gerie-
ten diese traditionellen
Rezepte und Heilungsme-
thoden in vielen Gebieten
mittlerweile in Verges-
senheit. Durch Aufgreifen
alter traditioneller Medi-
zin und Verknüpfung mit
den heutigen naturwissen-
schaftlichen Erkenntnis-
sen können die Menschen
sich in vielen Fällen selbst
helfen.

Hierzu einige Beispiele,
die die Schülerinnen und
Schüler selbst durchfüh-
ren konnten:

Seifenherstellung: Hygiene als
Prävention

Um  wirkliche «Hilfe zur Selbsthilfe»
aufzeigen zu können, ist es wichtig, Stof-
fe zu verwenden, die auch in Kenia erhält-
lich sind. Auch die Mengenabmessung
sollte mit einfachen Mitteln erfolgen, wie
beispielsweise mit alten Dosen, deren Vo-
lumen bzw. Füllgewicht bekannt sind.
Die zugrundeliegenden Stoffe sind:

H
2
O (Wasser) + Öl + NaOH (Natrium-

hydroxid) =>  Seife

Durch verschiedene Mengenverhältnisse
können Kernseife, Schönheitsseife sowie
Waschpulver, das nach dreimonatiger
Trocknungszeit zu Pulver zerstoßen wird,
hergestellt werden.

Der Papayabaum –
eine halbe Apothe-
ke

Die Schülerinnen und
Schüler sollten am
Beispiel des Papaya-
baums die Vielfalt der
Wirkungen pflanzli-
cher Stoffe kennenler-
nen. Dieser Pflanze
können einige Medi-
kamente abgewonnen
werden (hier einige
Beispiele):
●● Wurmmittel: Papain
aus unreifer Frucht
wirkt gegen Haken-

würmer, Spulwürmer, Bandwürmer
und Trichinen.

●● Gegen Vitaminmangel der Vitamine
A (für gute Sehkraft), B (für gute Ner-
ven) und C (zur Stärkung von Ab-
wehrkräften) helfen reife Papaya-
früchte.

●● Zur Wunddesinfektion wird ein alko-
holisierter Blätterextrakt verwendet.

●● Gegen Husten hilft eine Handvoll in 1
Liter Wasser gekochte (15 min. lang )
Papayawurzeln (anschließend filtern).

●● Gegen Hepatitis wird ab und zu ein
Aufguß aus einer Handvoll männli-
cher Papayablüten und einem Liter
Wasser getrunken.

●● Asthmaanfälle: Getrocknete Papaya-
blätter zu einer Zigarette drehen und
rauchen, wirkt beruhigend.

●● Eine leichte Amöbenruhr kann mit Pa-
payawurzeln, Blättern und Körnern
bekämpft werden.

Rund ums Kamel

Ein konkretes Entwicklungshilfeprojekt
sollte bei der «African Night» ebenfalls
vorgestellt und unterstützt werden. Da
Kamele viele Kinder und Jugendliche po-
sitiv ansprechen, habe ich das Kipsing-
Kamel-Projekt in den Mittelpunkt ge-
stellt. Ich hatte schon vorher sehr gute
Erfahrungen mit dem Projekt gemacht, da
es sehr anschaulich und leicht zu verste-
hen ist.

Für die Schülerinnen und Schüler be-
steht bezüglich der Unterstützung eine
Perspektive, da sie ein von ihnen selbst

Die Herstellung:

● H
2
O und Öl (z. B. Palmöl) abkochen (aus Hygiene-

gründen).
● Öl filtern (durch einen Stoff).
● NaOH in abgekühltem H

2
O auflösen.

● Gefiltertes Öl und aufgelöstes NaOH vermischen.
● 2 Stunden rühren (dabei erkalten lassen).
● 3-5 Monate trocknen.

Kernseife Schönheitsseife Waschpulver

H
2
O 1650 ml 1650 ml 1650 ml

Palmöl 2900 ml 3360 ml 2100 ml
NaOH 350 g 350 g 350 g

Backen von Kamelplätzchen
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von Tierkrankheiten eingesetzt werden
müssen.

Die Finanzierung der Löhne und eine
Ausbildung der Kamelhirten (bezüglich
Tierkrankheiten usw.) wurden ebenso
wie der Kauf der Kamele von einem För-
derverein finanziert.

Das bisherige Ergebnis ist sehr er-
freulich. Die 200 Kinder der Kipsing
Academy können mittlerweile reichlich
mit Milch und Fleisch versorgt werden.
Zur Zeit sind es insgesamt 145 erwach-
sene Kamele und 13 Kälber. 13 Kamele
können gemolken werden, wobei jedes
Kamel etwa 3 Liter Milch pro Tag gibt.
Die Tiere werden nur abends gemol-
ken, da tagsüber die Kälber trinken dür-
fen.

Mit diesem Projekt habe ich in vieler
Hinsicht sehr gute Erfahrungen ge-
macht. Neben des großen Erfolgs vor
Ort bei den Samburunomaden eignet
sich dieses Projekt sehr gut für die Ar-
beit in Schulen.

Die Samburu leben in den Steppen und
Trockensavannen im Norden Kenias.
Es sind Nomaden, die von ihren Tieren
leben. Ein Gemisch aus Blut und Milch,
ab und zu Fleisch, ist ihre Hauptnah-
rung. Schlechte Wasserversorgung,
einseitige Ernährung, untergeordnete
Stellung der Frauen und Krankheiten
erschweren das Leben in dieser Ge-
gend. Bildung ist eine Möglichkeit, um
diese Probleme zu lindern, außerdem
wird dadurch überhaupt erst ein Ein-
blick in politisches Geschehen und
schließlich auch eine Mitbestimmung
möglich.

Vor einigen Jahren wurde zusammen
mit den Samburunomaden das «Kip-
sing-Kamel-Projekt» ins Leben gerufen.

Die Idee war, Kamele anzuschaffen,
um die Schule in Kipsing mit Milch und
Fleisch zu versorgen. Kamele können in
dieser Gegend gut leben. Sie kommen
bis zu 14 Tage ohne Wasser aus. Man
kann also bei Wasserknappheit in Dür-

reperioden notfalls mit einem Teil der Her-
de zu entfernteren Wasserstellen ziehen.
Die Gefahr der Überweidung ist sehr ge-
ring, da Kamele das Gras beim Fressen
abbeißen und nicht wie beispielsweise
Ziegen samt Wurzeln herausreißen. Milch
hat viele Nährstoffe und überträgt wesent-
lich weniger Krankheiten als Wasser, so-
mit kann auch Krankheiten wie Typhus
oder Cholera vorgebeugt werden.

Ein weiteres wichtiges Argument für die
Anschaffung von Kamelen ist die Anknüp-
fung an die Tradition. Zwar hatte das Volk
der Samburu bisher keine Kamele, doch
der Umgang mit Tieren ist diesen Men-
schen sehr vertraut. Somit wird die Le-
bensweise, Kultur und Tradition der Sam-
burunomaden respektiert. Die Unabhän-
gigkeit ist gewährleistet, da keine Technik
eingeführt wird.

Begonnen wurde 1991 mit einer Herde
von 50 Kamelen. Ein Kamel kostet unge-
fähr 400,– DM. Weitere Kosten entstehen
durch Medikamente, die zur Prävention

Die Samburunomaden

gesetztes Ziel (z. B. ein oder zwei Kamele
kaufen) ohne weiteres erreichen können.

«Die Klasse 8a will ein Kamel kaufen!»
... «Was wollen die bloß mit einem Ka-
mel?» – und schon ist man im Gespräch
und kann das Projekt erklären. Es ist in-
teressant, die Klasse ist begeistert und
entwickelt weitere Ideen, um Personen
für die Unterstützung zu gewinnen, die
Begeisterung wächst.

Nun ist es wichtig, diese Begeisterung
aufzugreifen, um Kreativität zu wecken
und zu fördern. Diese Kreativität ergab

eine Fülle von Ideen, die einerseits der Er-
klärung und Präsentation des Projektes,
andererseits der Erwirtschaftung von
Spenden diente.

Um Spenden zu erwirtschaften, wurden
Kamelplätzchen gebacken sowie T-
Shirts, Briefpapier, Postkarten und Bilder
allesamt mit Kamelmotiven, Kamele aus
Holz usw. hergestellt und verkauft. Die
Schülerzeitung veröffentlichte einen Arti-
kel sowohl über das Projekt als auch über
das Leben der Samburunomaden in Ke-
nia.

Der Raum, in dem die African Night
stattfand, wurde mit verschiedenen Ka-
melen (Fotos, Holzschnitzerei, Kamelser-
vietten...) dekoriert.

Bedeutung und Speicherung
von Trinkwasser

Den Schülerinnen und Schülern sollte die
Bedeutung von Trinkwasser bewußt wer-
den. Hierbei ist einerseits die Gewinnung,
andererseits die Reinhaltung bzw. Reini-
gung des Wassers anzusprechen. In Län-
dern der sogenannten Dritten Welt gibt es
diesbezüglich viele Projekte, so auch in
Kenia.

Weitere Bausteine

●  ●  Kenia geographisch
Zur Präsentation an der «African Night»
erstellten die Schülerinnen und Schüler
ein Modell Kenias in Form einer Land-
karte. Aus verschiedensten Materialien
wie Holz, Papier, Stoffresten, Draht, Far-
ben etc. wurde ein Relief mit den ver-
schiedenen Vegetationszonen, Städten,
Bergen usw. angefertigt.
●  ●  Kenianische Musik
Die Schülerinnen und Schüler lernten bei-
spielsweise Originalaufzeichnungen von
Kriegsgesängen der Samburu kennen.
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●  ●  Spielsachen und Schmuck selbst her-
stellen
Die Herstellung von Spielsachen und
Schmuck eignet sich als Workshop für die
«African Night» insbesondere auch für
jüngere Schülerinnen und Schüler.
●  ●  Kenia zum Anfassen
Aus Gegenständen der Samburu wie
Speere, Schmuck, Tücher, Kalebassen,
Schuhen aus alten Autoreifen oder auch
Fotos wurde für die «African Night» ein
Museum aufgebaut.
●  ●  Afrikanisch kochen
Für die «African Night» bereiteten die
Schülerinnen und Schüler eines Work-
shops zusammen mit den Teilnehmern ei-
nige Gerichte zu.

Abschließende Reflexion

In einem letzten Arbeitsschritt wurde das
Projekt durch eine Reflexion abgeschlos-
sen. Diese Phase ist von großer Bedeu-
tung, denn hier konnten die Schülerinnen
und Schüler das Gelernte nochmals be-
wußt reflektieren. Während des projekt-
orientierten Unterrichts ging vieles durch
organisationsbedingte Hektik und Stress
unter. Für die Reflexion wurden verschie-
dene Schwerpunkte ausgewählt und –
teilweise zusammen mit den Schülerin-
nen und Schülern – Leitfragen dazu auf-
gestellt:
●● Das Projekt als Ganzes (Wie war die

Organisation? War das Projekt erfolg-
reich? Wie war der zeitliche Umfang?
Wie war die Zusammenarbeit? …)

●● Die einzelnen Aktivitäten (Waren alle
Fächer vertreten? Wie war die Metho-
denvielfalt? Wie waren die Anforde-
rungen? …)

●● Persönliche Reflexion (Habe ich mich
wohlgefühlt? Habe ich den Eindruck,
etwas gelernt zu haben? Möchte ich

nochmals einen projektorientierten
Unterricht durchführen? Was hat mir
am meisten Spaß gemacht? …)

Die Schülerinnen und Schüler schrieben
anschließend einen Brief an sich selbst, in
dem sie anhand von gemeinsam entwik-
kelten Fragestellungen ihren Eindruck
über sich selbst und den projektorientier-
ten Unterricht darstellten. Anschließend
gab es die Möglichkeit, in einem Unter-
richtsgespräch die Eindrücke auszutau-
schen.

Im Rahmen dieser Reflexionsphase
fanden auch Lernkontrollen und Beurtei-
lung der Leistungen statt. Anstelle von
Klassenarbeiten wurden von den Schüle-
rinnen und Schülern Berichte geschrie-
ben. Die Kriterien an einen solchen Be-
richt wurden zusammen mit den
Schülerinnen und Schülern festgelegt
(Umfang, Inhalt, Struktur). Dabei konn-
ten sich die Schülerinnen und Schüler auf

einzelne Schwerpunkte konzentrieren
und diese selbst auswählen. Schließlich
wurden alle Berichte nach Schwerpunk-
ten geordnet und als Dokumentation zu-
sammengefaßt.
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Klasse  1 - 10
Eine Welt in der Schule

Einladung
zur überregionalen
Lehrerfortbildungs-

tagung des Projektes
«Eine Welt in der Schu-
le, Klasse 1–10» vom

26.2. – 28.2.1998
in Bad Oeynhausen

Vom 26. bis 28. Februar 1998 führt das
Projekt «Eine Welt in der Schule» eine
überregionale Lehrerfortbildungsta-
gung für Lehrerinnen und Lehrer der
Sekundarstufe I in Bad Oeynhausen
durch. Zu dieser Tagung möchten wir
Sie hiermit herzlich einladen!

Ziel unseres Projektes ist es, praxiser-
probte Unterrichtsbeispiele zu entwik-
keln, die Schülerinnen und Schülern
Einsichten über die unterschiedlichen
Lebensbedingungen der Menschen in
der «Einen Welt» vermitteln und so ei-
nen Beitrag zur Völkerverständigung
leisten.

Diese Unterrichtsbeispiele werden in
der Regel auf unseren Lehrerfortbil-
dungstagungen von Lehrerinnen und
Lehrern erarbeitet, anschließend erprobt
und auf Folgetreffen vorgestellt und kri-
tisch besprochen. Die Lehrerinnen und
Lehrer fertigen von ihrem Unterricht
dann Berichte an, die wir redaktionell
bearbeiten und veröffentlichen.

Insgesamt heißt das, Ihnen als Teil-
nehmerin bzw. Teilnehmer kommt eine
aktivere Rolle zu als auf vielen der übli-
chen Fortbildungsveranstaltungen.

Da wir Kolleginnen und Kollegen aus
unterschiedlichen Schulformen mit un-
terschiedlichen Fächern erwarten, die
zudem noch in verschiedenen Jahr-
gangsstufen unterrichten, haben wir die
thematischen Schwerpunkte, die von
den einzelnen Arbeitsgruppen unter-
richtlich aufgearbeitet werden, noch
nicht festgelegt. Wir möchten Ihre
Wünsche in unsere Planung einbezie-
hen. Deshalb bitten wir Sie, daß Sie uns
Ihre Wünsche und Anregungen mittei-
len.

An der Mitarbeit interessierte Kolle-
ginnen und Kollegen sind herzlich ein-
geladen.

Bitte wenden Sie sich bei Interesse an
folgende Anschrift:
Projekt «Eine Welt in der Schule»,
Prof. Dr. Rudolf Schmitt,
Universität Bremen – Fachbereich 12,
Postfach 33 04 40, 28334 Bremen.

Materialien des
Projektes  «Eine
Welt in der Schule,
Klasse 1-10»

Aus aktuellem Anlaß möchten wir an die-
ser Stelle noch einmal die Materialien des
Projektes vorstellen. Täglich gehen bei
uns Anfragen ein mit dem Wunsch, das
eine oder andere Buch käuflich zu erwer-
ben. Das freut uns. Leider ist nicht immer
ganz ersichtlich, welches Material genau
bestellt werden soll. Deshalb an dieser
Stelle eine kurze Übersicht:

Der blaue Sammelband
«Eine Welt in der Schule, Klasse 1-10»
1. Auflage 1997
Preis: 20,– DM

Dieser Sam-
melband ent-
hält aktuelle
Beiträge zum
Themenbe-
reich «Eine
Welt im
Kindes- und
Jugendalter».
Hauptbestand-
teil des Buches
sind die pra-
xisbewährten

Unterrichtsbeispiele des Projektes aus
den Jahren 1990 bis 1996. Auch dieser
Band enthält eine Sammlung von Mate-
rialien zum Themenbereich «Eine Welt».

Der orangene Sammelband
«Dritte Welt in der Grundschule»
4. überarbeitete Auflage 1995
Preis: 20,– DM

Dieser
Sammelband
enthält pra-
xisbewährte
Unterrichts-
beispiele für
die Grund-
schule aus
den Jahren
1979 bis
1989. Zusätz-
lich gibt es
noch eine

Lehrplansynopse und eine Material- und
Arbeitsblattsammlung zum Thema
«Dritte Welt».

Die Sammelbände bilden eine hervorra-
gende Grundlage für die Behandlung der
«Eine Welt»-Thematik im Unterricht der
Klassen 1 bis 10. Beide Bände ergänzen
sich gegenseitig und sind inhaltlich völlig
verschieden.

Das Kinderbuch
«Aminatas Entdeckung»
1. Auflage 1994
Preis: 10,– DM;  6,– DM (ab 10 Ex.)
Das Kinderbuch richtet sich an Kinder ab
fünf Jahren und ist von einer Arbeitsgrup-
pe des Projektes gezielt für den Unter-
richt in der Schule entwickelt worden. Be-
schrieben wird dabei die Geschichte
eines Mädchens in einem Dorf in Senegal.

Der Materialband
zu «Aminatas Entdeckung»
1. Auflage 1995
Preis: 8,– DM
Der Materialband enthält Sachinforma-
tionen zu den verschiedenen Themen des
Kinderbuches (Senegal, Wasser, Erdnüs-
se, Schule, Spiele usw.). Zusätzlich wer-
den Arbeitsmaterialien angeboten. Pra-
xisberichte über den Einsatz des
Kinderbuches unter verschiedensten Vor-
aussetzungen (Klassenstufen / Zeit) run-
den den Materialband ab.

Der Ausleihservice
des Projektes  «Eine Welt in der
Schule, Klasse 1-10»
Preis: 6,– DM
Dieses Buch enthält eine Auflistung aller
Materialien (Literatur, Klassensätze, Me-
dien, Spiele), die vom Projekt zur kosten-
losen Ausleihe angeboten werden. Dane-
ben gibt es noch eine kurze Einführung
über die Arbeit des Projektes  «Eine Welt
in der Schule, Klasse 1-10» und eine Auf-
listung der bisher erschienenen Unter-
richtsbeispiele.

Alle Materialien sind unter folgender
Adresse zu beziehen: Arbeitskreis Grund-
schule – Der Grundschulverband – e. V.
Schloßstraße 29, 60486 Franfurt am Main
Tel.: 0 69/77 60 06, Fax: 0 69/707 47 80




